
Be v reits in der Stadt für Abholer monatlich 19 600,à p i wöchentl. 5300, durch Boten bezogen 20 000,
bei Poſtbezug 20 000 (ohne Beſtellgeld). Erſcheint werk-
täglich nachmittags. Einzelnummer 900 Sonnabends
1200 k. Alle Preiſe freibleibend. Poſtſcheckk. Leipzig
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu-
ſendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.
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Die innerpolitiſche Spannung.
503ziudemokraten in der Oppoſition,

Die Vorgänge in Paris und London haben in den
letzten Tagen vor anderen Ereigniſſen verblaſſen müſſen.
Die innerpolitiſchen Vorgänge nehmen die allgemeine Auf-
merkſamkeit in verſtärktem Maß in Anſpruch. Der kommende
Sonntag, der, wie die Kommuniſten verſichern, trotz allem
Verbot von ihrer Seite etwas beſonderes bringen ſoll, dürfte
den Dingen tatſächlich eine Wendung geben. Gleichwohl iſt
mit einem Putſch und dem Gelingen eines ſolchen kaum
zu rechnen, da die Regierung und die Reichswehr alle Vor-
ſichtsmaßnahmen getroffen haben. Dieſes geradezu unglaub-
liche Mißtrauen, das für die Deutſchen der letzten Jahre
beſonders charakteriſtiſch iſt, wird uns auch jetzt wieder
in ſchwere innerpolitiſche Kämpfe ſtürzen, die zu keines Deut
ſchen Vorteil ſind. Jm Gegenteil, wir werden auch (von
denen fallen gelaſſen werden, die im Ausland noch einige
Hoffnung auf uns ſetzten.

Severings Verbot des Antifaſziſtentages,
an das ſich die Kommuniſten nicht kehren wollen,
heute näher begründet. Der amtliche Preußiſche Preſſe
dienſt ſchreibt:

Die in der letzten Zeit in der Tagespreſſe erſchienenen
Veröffentlichungen über die Möglichkeiten der Durch
führung eines Bürgerkrieges haben in den
weiteſten Kreiſen des Volkes lebhafte Beunruhi-
gung hervorgeruſen. Die Beſorgnis der unter der
Teuerung und den Schwierigkeiten der Lebensmittelbes
ſchaffung ohnehin ſchwer leidenden Bevölkerung wird weiter
genährt, die Spannung zwiſchen den Anhängern ver
ſchiedener politiſcher Anſchauungen verſchärft, wenn von
rinzelnen politiſchen Parteien und Organiſationen ſowie
deren Zeitungen zu Maſſenkundgebungen unter
freien Himmel mit freigewählten, aufreizenden
Kennworten, wie zu Gegendemonſtrationen und Selbſs
ſchutz aufgerufen wird. Die Form und Sprache dieſer
Aufrufe wie die Gegenkundgebungen rufen, zumal im Hin
blick auf die teilweiſe unverhüllt ausgeſprochenen
Zwecke ſolcher Veranſtaltungen und die beiderſeitigen
Vorbereitungen die unmittelbare Gefahr gewaltſamer
Auseinanderſetz ungen hervor. Bei der zurzeit
herrſchenden inner politiſchen Spannung laſſen daher alle
Verſammlungen unter freiem Himmel und Umzüge ver
hängnisvolle Störungen der öffentlichen Sicherheit und
Ordnung befürchten.
Die Begründung zeigt die Beſorgnis eines Miniſters,

deſſen Parteigenoſſen jetzt eifrig bemüht ſind, die inner-
politiſche Lage verworrener zu geſtalten. Wie das „Acht-
uhrabendblatt“ berichtet, hat die Sozialdemokratie für den
30. Juli eine Sitzung des Parteivorſtandes einberufen,
in der die Stellung der Partei zur gegenwärtigen politiſchen
Lage durchberaten werden ſoll. Der Ruf nach einem andern
Kurs gegenüber der Regierung Cuno hat ſich zu einem Ent
ſchluß verdichtet, die Einberufung des Reichstages wenn
möglich für Anfang Auguſt zu verlangen. Cs wird vom
linken Parteiflügel verlangt, daß die Sozialdemokratie zur
ſchärfſten Oppoſition gegen die Regierung Cuno übergehe.
Man hofft damit ein weiteres Abfluten der Maſſen, we
es ſich bei den Metallarbeiterwahlen und verſchiSdeneny
Stadtverordnetenwahlen im Reiche gezeigt hat, zu verhüten
und wenigſtens den Kern der Wähler bei der Fahne zuhalten. Jedenfalls kann man für die nächſte Zeit mit
ſcharfen Angriffen gegen die Regierung Cuno rechnen, zumal
jetzt auch große Kreiſe der Sozialdemokratie und der Zen-
trumspartei allmählich eine ablehnende Stellung zu
der Regierungspolitik einzunehmen beginnen. Insbeſondere
wird hierbei eine ſofortige Aenderung der Finanzpoli-
r i auf raſcheſtem Wege verlangt und die Heranziehung
der Jnflationsgewinne zur Deckung der Staatslaſten und
zur Finanzierung des Ruhrwiderſtandes gefordert.

Der „Vorwärts“ berichtet: Nach den Beſprechungen
die der Reichstagspräſident geſtern mit der Regierung und
den Parteiführern hatte, wird der Reichstag im Laufe des
Monats Auguſt einberufen werden. Der Tag läßt ſich noch
nicht genau beſtimmen, weil die geſetzgeberiſchen Maßnahmen,
die zum Schutze der Währung geplant ſind, in dieſer Woche
erſt das Kabinett und den Reichsrat paſſieren müſſen, ehe
ſie für den Reichstag beratungsreif werden. Mit dieſer Be
ratung wird ſich dann ſelbſtverſtändlich auch eine politiſche
Ausſprache über die äußere und innere Lage verbinden.
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Die 3uverfäſſigkeit der Reichswehr.
Eine Erklärung des Reichswehrminiſters.

Berlin, 26. Juli. Von dem Deutſchen Friedenskartell
erhält die „Tel.Un.“ folgende Zuſchrift: „Das Deutſche
Friedenskartell hat angeſichts der täglich wachſenden Gefahr
faſziſtiſcher und kommuniſtiſcher Putſchverſuche an den Reichs
wehrminiſter das dringende Erſuchen gerichtet, eine Ent-
ſpannung der Lage dadurch herbeizuführen, daß von dem
berufenen Vertreter der Reichswehr ohne jeden Vor-
behalt das Verſprechen abgegeben wird, den Staat
gegen innere Unruhen unter allen Umſtänden zu ſchützen.
Darauf ſt dem Friedenskartell eine Antwort des
Reichswehrminiſters zugegangen, in der es heißt:
Reichsregierung wird jedem Verſuch, ihre Abſichten und
Anordnungen auf verfaſſungswidrigem oder ungeſetzlichem
Wege zu durchkreuzen, rückſichtslos unter Anwendung
aller ihrer Machtmittel entgegentreten, von welcher Seite
ein ſolcher Verſuch auch kommen möge. Daß der Reichs
regierung in jeder Lage die Wehrmacht als unbedingt zuver-
läſſiges Machtmittel zur Verfügung ſtehen wird, dafür ver-
bürge ich mich.“ (gez.) Dr. Geßler.

Die „Kreu z. nie verffentlicht unter der Ueber-
ſchrift: „Die Reichsbahndirektion im D
niſten!“ folgende Mitteilung der Reichsbahndirektion: Mit
Rückſicht (wouf die für Sonntag, den 29. Juli geplant ge-
weſenen Verſammlungen hatte die Reichsbahndirektion eine
Verſtärkung der Zugfolge vorgeſehen. Nachdem
inzwiſchen der Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern
an die Oberpräſidenten ergangen iſt, wird von der Ver
ſtärkung der Zugfolge Abſt an d genommen. Das Blatt
bemerkt u. a. dazu: Eine ſofortige amtliche Aufklärung über
dieſes geradezu ungeheuerliche Verhalten der Reichsbahn-
direktion halten wir für unbedingt erforderlich.

Kommuniſtiſche Umtriebe in 5achlen,
Dresden, 26. Juli. In Fortſetzung der blutigen Un-

ruhen in Breslau und Frankfurt wollten die hieſigen radi-
kalen Erwerbsloſen große Krawalle in der Stadt und auf
dem Lande anzetteln. Der Dresduner Polizei iſt es ge-
lungen, ihre Pläne rechtzeitig aufzudecken. Sie liefen
varauf hinaus, daß die revolutionären und rabdikalen Er
werbsloſen Verſammlungen unter freiem Himmel dazu be
nutzen wollten, Gewalttätigkeiten zu inſzenieren. Es ſollten
Sſoßtrupps gebildet werden zu einem gleichßeitigen
Vorgehen gegen Geſchäfte, Reſtaurants uſw. im Stadtbezirk
nnd gegen Güter auf dem Lande.

Zur Flucht Chrharäts,
Das Reichsjuſtizminiſterium gegen die Angriffe des ſäch-

ſiſchen Miniſteriums.
Verlin, 26. Juli. Das Reichsjuſtizminiſterium teilt

mit: Die Flucht Ehrhardts hat im Anſchluſſe an die
Veröffentlichungen der ſächſiſchen Nachrichtenſtelle in einem
Teil der Tagespreſſe zu heftigen Angriffen gegen die Reichs-
regierung geführt. Die Reichsregierung hat ſich in gewiſſen
hafter Achtung der Geſetze jeglicher Eingriffe in das
ſchwebende Gerichtsverfahren gegen Ehrhardt enthalten. Es
iſt auch von keiner Seite der Verſuch gemacht worden, durch
perſönliche Einwirkungen eine ſolche Einflußnahme der Re-
gierung herbeizuführen. Der in der Preſſe mehrfach genannte
Vetter Ehrhardts iſt ſowohl dem Reichskanzler wie
dem Reichs ju ſt iz mi niſter perſönlich unbekhnnt.
Er hat ſich lediglich in ſchriftlichen Eingaben an den Reichs-
kanzler und den Reichsjuſtiz miniſter im Jntereſſe ſeines
Vetters gewandt. Die Eingaben ſind dem für das Verfahren
zuſtändigen Oberreichsanwalt zugeleichtet worden. Das ſind
die Verbindungen der Reichsregierung mit Ehrhardt und
ſeinen Anhängern!

Das Verfahren ſelbſt iſt unbeeinflußt von der Reichs-
regierung ſeinen normalen Gang gelaufen. Der Unter
ſuchungsrichter Reichsgerichtsrat Dr. Metz hat einmal im
Reichsjuſtizminiſterium an einer Beſprechung mit dem Ober-
reichsanwalt über die Frage der Anwendbarkeit des Amneſtik-
geſetzes teilgenommen. ie Beſprechung endete Anit der
Uebereinſtimmung aller Beteiligten dahin, daß die Amneſtie
nicht Platz greife. Bei dieſer Gelegenheit hat der Reichs-
miniſter der Juſtiz den Unterſuchungsrichter gebeten, die
Unterſuchung gegen Ehrhardt mit Rückſicht auf die poli-
tiſche Bedeutung der Angelegenheit mit größter Be-
ſchleunig ung durchzuführen., Eine weitere „Fühlung-
nahme“ t dem Unterſuchungsrichter oder dem Präſü
denten des Staatsgerichtshofes hat weder direkt noch in-
direkt ſtattgefunden. Zu Verwahrungen ſeitens des Unter-
ſuchungsrichters war daher kein Anlaß geboten. Solche
Verwahrungen ſind auch nicht erfolgt und die dahingehen-
den Nachrichten frei erfunden.
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ienſte der Kommue

Am Totenbett der deutſchen Wüährung
Die aus dem Auslande gemeldeten Markkurſe haben

die ſechshunderttauſend Markgrenze für den amerikaniſchen
Dollar überſchritten. Die Effektenbörſe zeigt infolgedeſſen
eine ſtürmiſche Aufwärtsbewegung. Es ſind noch nie erlebte
Höchſtkurſe für Wertpapiere verzeichnet worden. Jn der
Reichsbank herrſcht großer Banknotenmangel und Zuſtände,
die ſich etwa nur' mit dem Andrang an die Kaſſen des Opern-
hauſes vergleichen laſſen, als Karuſo Berlin beſuchte. Gleich-
zeitig mehren ſich die Schwierigkeiten in der Verſorgung der
Großſtädte mit Lebensmitteln.' Auch die ſteigenden Preiſe
bieten keinen genügenden Anreiz mehr, Ware gegen Geld
zu tauſchen. Wir befinden uns mitten in der Wirtſchafts
kataſtrophe, wir ſtehen am Totenbett der deutſchen Währung.
Die Währung, das deutſche Papiergeld brennt jedem Beſitzer
auf Zen Fingern, die Umlaufsgeſchwindigkeit des Geldes
hat ſich unendlich vermehrt. Vielfach und vielgeſtaltet ſind
die Rätſchläge, die der deutſchen Regierung erteilt werden,
um dem Unheil zu ſteuern. Jedermann ſieht, daß wir
auf dem Wege von der Lebensmittelteuerung zur Lebens-
mittelknappheit ſind. Daß wir die mögliche Lebensmittel-
knappheit der Zahlungsmittelkriſis verdanken. Alle Welt
arbeitet mit dem ſchönen Worte Jnflation und als Heil-
mittel dagegen wird allgemein die Wertbeſtändigkeit emp-
fohlen. Sogar das deutſche Reich plant nach dem Zuſammen-
bruch der zweiten Stützungsaktion der Reichsbank die Aus-
gabe einer wertbeſtändigen Anleihe im Betrage von wie
es heißt, 25 Millionen Goldmark. Man folgt damit dem
Beihpiele der Privatwirtſchaft, die Roggenrenten, Kali-,
Kohle, Zucker und andere Anleihen auf den Markt bringt. d
So könnte man denn glauben, daß die Staatswirtſchaft
nunmehr mit dieſem Auswege endlich den rechten Weg aus
der Währungskalamität gefunden habe. Es iſt zuzugeben,
daß trotz der Kredktkriſis das deutſche Reich allein auf
Grund ſeiner Steuereinnahmen die Möglichkeit hätte, eine
wertbeſtändige Anleihe auf dem Markte unterzubringen. Ja
es ſprechen viele und ſtichhaltige Gründe dafür, dieſen Weg
nicht nur zu beſchreiten ſondern auch dieſe Gelegenheit zu
benutzen, diee Ausgabe der Anleihe zu einem wirtſchafts-
politiſch bedeutſamen Ereignis zu ſtempeln. Vielen Milli-
vnen würde damit die Möglichkeit der Sicherung ihrer zum
Leben notwendigen Geldmittel ermöglicht werden, die heute
durch die Arbeit der Notenpreſſe von Staatswegen fortge-
ſetzt entwertet werden. Gleichzeitig dürfen wir uns aber
keiner Täuſchung darüber hingeben, daß damit der Grabſtein
der deutſchen Währung geſetzt iſt. Staatlich ausgegebenes
Geld ſoll Wertmeſſer, Wertaufbewahrungsmittel und Tauſch-
mittel ſein. Die deutſche Papiermark würde mit der Aus-
gabe einer wertbeſtändigen Anleihe nur noch die Funktion
als Tauſchmättel behalten. Das heißt, die Verwendungs-
möglichkeiten des deutſchen Papiergeldes werden fortgeſetzt
eingeengt und beſchränkt. Damit wird auch die Nachfrage
vermindert. Ein Gegenſtand, nach dem die Nachfrage ſinkt,
verliert an Wert. Demzufolge müßte die Ausgabe einer
wertbeſtändigen Anleihe weiter dazu beitragen, den Wert
der Mark zu ſenken. Genau ſo wie das Verbot des Ein-
tauſches von Deviſen gegen Mark die Verwertbarkeit und
damit den Wert des deutſchen Geldes verminderte. Demzu-
folge kann es nur noch eine Frage der Zeit ſein, bis die
deutſche Währung für den Müllkaſten reff iſt, ſofern es
nicht gelingt die nationale Sicherheit wiedérherzuſtellen, den
Beſtand der deutſchen Ordnung gegen Angriffe von außen zu
garantieren Logiſcher Weiſe müßte alſo zunächſt die Wert
beſkändigkeit des Deutſchen Reiches ſicher-
geſtellt werden. Statt deſſen hören wir aber nur von
der Sicherung Frankreichs. Würde die deutſche Regierung
dieſe politiſchen Dinge mit der deutſchen wertbeſtändigen
Anleihe in Zuſammenhang bringen, dann könnte daraus
die rettende Tat entſtehen. Die Gelegenheit iſt günſtig.

Ehrhardt durften nach Paragraph 116 Abſatz 2 der
Strafprozeßordnung nur ſolche Beſchränkungen auferlegt
werden, die zur Sicherung des Zweckes der Haft ſowie zur
Aufrechterhaltung der Ordnung im Gefängnis notwendig
waren. Unter Anwendung dieſer Grundſätze hätte im Ver-
fahren gegen Ehrhardt der zunächſt zuſtändige Unter
ſuchungsrichter die für den Verkehr mit dem Beſchuldigten
notwendigen Anordnungen zu erlaſſen. Der Vorſitzende
des Statasgerichtshofes Senatspräſident Dr. Schmidt und
ſein Stellvertreter haben an den Anordnungen des Unter-
ſuchungsrichters nichts geändert. Nach einer Auskunft, die
der Präſident dem Reichsminiſter der Juſtiz erteilt hat,
hat er in zwei Fällen eine Sprecherlaub nis
für Ehrhardt vhne beſondere Ueberwachung r Der
erſte Fall betraf einen Beſuch der Frau Ehrhardt bei
ihrem Manne. Der Präſident des Staatsgerichtshofes hat
hierüber erklärt, er ſei gerade wegen ſeiner Erfahrungen
im Gefängnisdienſte grundſätzl ein Gegner zu weit-
gehender Er habe es aber auf Grnudünſtigungen.des perſönlichen rerere der Frau Ehrhardt aus Grün-



den der Menſchlichkeit für geboten gehalten, ihr
auf ihre Bitten einen Beſuch bei ihrem Manne ohne Be
aufſichtigung zu geſtatten. Er ſei dabei feſt überzeugt
geweſen, und ſei es auch heute noch, daß dieſe Erlaubnis
ohne jede Gefährdung oder Unterſuchungszwecke erteilt wer
den konnte. Der zweite Fall betraf den Vetter Ehrhardts.
Die Erlaubnis zu dieſem Beſuch war von Ehrhardt mündlich
mit der Begründung erbeten worden, es handle ſich um
die Regelung von familiären Angelegenheiten, deren Be

ung in Gegenwart eines Dritten für ihn und die
Beteiligten gleich empfindlich ſei. Die Bewilligung dieſes
Geſuchs war vom Präſidenten des Staatsgerichtshofs in
Ausſicht geſtellt worden. Karl Ehrhardt hat von der Er
laubnis Gebrauch gemacht. Der Präſident des Staatsgerichts
hofes hat ſich danach vollkommen im Rahmen der ihm
geſetz lich zuſtehenden Befugniſſe gehalten. Mit Fug und
Recht hat er daher den Verſuch eines ſächſiſchen Regierungs
bertreters, der glaubte, ihn über dieſe Maßnahmen zur
Rede ſtellen zu dürfen, als Eingriff in ſeine richterliche
Nnabhängigkeit zurückgewieſen.

Glaubte die ſächſiſche Gefängnisverwaltung, deren
Ueberwachung der Unterſuchungsgefangene anvertraut war,
daß die ihr bekan ntgewordenen Anordnungen des zuſtändigen
Richters geeignet ſein könnten, die Sicherheit des Gewahr-
ſams zu gefährden, ſo blieb es ihr unbenommen, mit
Anregungen an den Präſidenten des Staatsgerichtshofes
heranzutreten; jedenfalls aber hätte ſie der Reberwachung
des Gefangenen die nötige Aufmerkſamkeit widmen müſſen.
Das iſt nicht geſchehen und nur ſo konnte die Flucht Ehr-
varts

eberigens haben die bisherigen Ermittlungen keinenAnhaltspunkt dafür ergeben, daß Karl Ehrhardt mit der
Flucht ſeines Vetters in Zuſammenhang ſteht. Das Amts
gericht Hamburg hat einen Haftbefehl gegen ihn wegen
mangelnden Tatverdachts abgelehnt.

Die Verhaftungen in Gernrode,
Gernrode, 26. Juli. Nach den bisherigen Feſtſtellungen

ſcheint der politiſchen Polizei mit der Aktion in Gernrode
ein beſonders großer Schlag gegen die Geheimbündler ge
lungen zu ſein. Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dann
hat man es in der Villa des Freiherrn von dem Busſche
mit einer Hochburg der Ehrhardtbewegung (7)
in Mitteldeutſchland zu tun. Seit Mittwoch ſind eine An
zahl von Kriminalbeamten damit beſchäftigt, die Villa, die
a der Verhaftung ihres Beſitzers und ſeiner Ehefrau ge
chloſſen gehalten war, auf das gründlichſte zu durchſuchen,
da man noch mit weiteren intereſſanten Fünden
wechnet, die Aufſchlüſſe über die Tätigkeit der Anhänger
Ehrhardts geben können. Beſonders oft ſollen Herren aus
dem beſetzten Rheinlande bei von dem Busſche erſchienen
ſein. Man nimmt an, daß es ſich bei dieſen Befuchen.
um verabredete Zuſammenkünfte der Ehrhardtanhänger ge-
andelt hat. Ueber die Ermittlungen in Gernrode wied
m Jntereſſe der Unterſuchung Stillſchweigen bewahrt.

Abwarten! Man hat bisher ſchon oft Hochburgen der
Ehrhardtbewegung entdecken wollen.
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Enkentecliplomaten an der Arbeit,

Paris, 26. Juli. Poineare hat ven belgiſchen Ge
ſandten empfangen. Die Beſprechungen zwiſchen Paris und
Brüſſel werden fortgeſetzt. Dem „Zntranſigeant“ zufolge
ſind übrigens zwiſchen dem belgiſchen Kabinett und der
engliſchen Regierung Verhandlungen über die Frage der
interalliierten Schulden eröffnet worden.

Die Reuteragentur veröffentlicht eine offiziöſe Mitteilung, die beſagt, daß entgegen anderslautenden M un gen

in der franzöſiſchen Preſſe die alltierte Regierung gern
bereit ſei, mit der franzöſiſchen Regierung die Frage
de r Sicherheite n zu beſprechen. England werde den
Bedürfniſſen Frankreichs weitgehend
Rechnung tragen.

Jn ſeiner heutigen Ausgabe ſetzt der „Temps“
ſeinen ſeit einigen Tagen geführten (Kampf für eine
Fofortige Verſtändigung mit Deutſchland ein
dringlich fort. Das Blatt verſpricht ſich von einem
ſofortigen Appell an die Reparationskommiſſion ſeitens
Heutſchlands eine Löſung der augenblicklichen Schwiprig-
keiten. Ohne auch nur einen Tag zu verlieren, ſollte
Deutſchland an die Reparationskommiſſion eine Nate richten,
in der ſie alle Unterlagen für ein Gutachten über feine
Zahlungsfähigkeit übermitteln kann. Es beſteht die Möglich-

it, fügt der „Temps“ hinzu, daß, wenn die deutſche Re-
gierung ſich entſchließt, die finanzielle Wiederaufrichtung,
des Reiches vorzunehmen durch Anwendung eines neun
ziugründenden Steuerſyſtems, die nötigen Maß-
nahmen zu erhalten, um dem Druck der Privatintereſſe,
die bisher über die Reſchsregierung wie auch über die
Reichsbank triumphierten, Stand zu halten.

Italien über cie engliſche Note
Rom, 26. Juli. Jn Kreiſen, die der Conſulta ſehr

nahe ſtehen, wird geſagt, die engliſche Note mache einen
außerordentlich ernſten Eindruck durch die Feſtigkeit
ihrer Form. Es ſei zweifellos, daß der engliſche Standpunkt
ſi dem italieniſchen ſehr gen ähert habe, obwohl noch
mmer in der Frage der Zuſamznengehörigkeit des Ruhr-

problems mit dem der interalliierten Schulden einige Dif-
ferenzen beſtehen. Jmmerhin ſei die italieniſche Regierung.
bereit, alles zu tun, um dem engliſchen Schritt einen Er
folg zu ſichern, denn die Ruhrfrage habe ſich derart zu-
geſvitt, vaß ihre Löſung im Intereſſe der Welt unerläßlichſ
ſt. Ob es mit dieſem erſten Schritt ſchon gelingen werde,“

ans Ziel zu kommen, bleibe dahingeſtellt: doch werde die
Note ganz zweifellos die Wege zur Verſtändigung ebnen.

Die deutjchen Kredite in Englund.
London, 26. Juli Auf eine Anfrage im engliſchen

Unterhauſe erklärte der engliſche Miniſter im Schatzamte,
die deutſche Regierung verfüge in engliſchen induſtriellen
Unternehmungen über keine disponiblen Kredite.
Wenn deutſche Privatperſonen bei engliſchen induſtriellen
Unternehmungen über Kredite verfügen, ſo handle es ſich
un Kredite für die Beſchaffung von Brenn- oder Rohſtofſen.

Die engliſche Regierung könne nicht nach dieſen Guthaben
greifen, um ſie den Reparationen zuzuführen. Der deutſchen
Regierung würde es zuſtehen, Guthaben deutſcher Stagts-
angehöriger bei ausländiſchen Banken zu mwobiliſieren, um
ſie den Reparationen dienſtbar zu machen. Dem Schatzmini-
ſterkum ſei nichts bekannt davon, daß in den letzten Tagen
großte Summen von Deutſchen nach England geſchafft wurden.
Auch habe es keine Kenntnis davon, daß die deutſchen Bank
guthaden in England ſich auf mehrere Millionen Pfund Ster-
ling beziffern ſollen wie ein Abgeordneter behauptet hat.

Englands Anſrengungen zur
zur Ergbgrung der bGuft,

London, 26. Juli. England iſt gegenwärtig dabei, einen
weiteren Schritt zu tun, um die Voryerrſchaſt in der Luft
zu erringen. Man denkt an eine Ausdehnung des britiſchen
Luftdienſtes bis nach Auſtralien oder um die ganze Welt.

Bau von Luftſchiffer von noch nicht da geweſenen
D im en nicht allein auf Staatskoſten geſchehen. Jm
übrigen iſt eine Verdreifachung der engliſchen Luft
ſtreitkräfte nicht ausgeſchloſſen. Man hat Prämien ausgeſetzt
für neue Konſtruktionen von Flugzeugen und Motoren und

plant eine Verbindung der t mitder Kriegsluftſchiffahrt zur Schaffung einer freiwilligen Re
ſerve. Die früheren Führer der Kriegsflugzeuge ſollen ſich
einem Uebungskurſus unterwerfen. Man hofft darnach über
tauſende mit den neueſten Flugzeugen vertraute Piloten
verfügen zu können.

Aufhßebeng der Derkehrsſperre,
Dortmund, 26. Juli Die Verkehrsſperre wird heute

nacht um 12 Uhr aufgehoben. Die Züge verkehren von
morgen früh ab wieder nach Dortmund-Süd. Die Abſtempe-
lung der Päſſe für den Bezick Dortmund Stadt und Land,
Bochum Stadt und Land und Landkreis Wattenſcheid und
den beſetzten Teil von Hattingen findet von 9 bis 10 Uhr
vormittags ſtatt. Gegen die Beſchränkung der Abſtempelung,
die eine künſtliche Verlängerung der Verkehrsſperre bedeutet,
herrſcht in der Bürgerſchaft große Erregung. Jn Wanne
iſt eine Werkſtätte für Heeresbedarf von den Franzoſen
eingerichtet worden. Die Franzoſen verſuchen auf jede Art
und „Weiſe, die Lebensmittelverſorgung der Be-
völkerung zu unterbinden.

Einführung der Pariſer Marknotierung
in Eſſen.

Eſſen, 26. Juli. Jn Eſſen gibt der franzöſiſche Kom-
mandant den Pariſer Markkurs an den öffentlichen Nach-
richtentafeln bekannt. Den Mülheimer Zeitungen hat der
franzöſiſche Platzkommandant mitgeteilt daß ihnen täglich
der offizielle Markkurs in Paris zugehen wird und daß
dieſer in ihren Blättern zu veröffentlichen ſei. Die Zeitungen
ſollen auch ſchon zur Aufnahme des Pariſer Markkurſes
gezwungen worden ſein.

kine deutſche Proteſtnote,
Die Reichsregierung hat der franzöſiſchen und der bel-

giſchen eine Note überreichen laſſen, in der feierlichſt da-
gegen Verwahrung eingelegt wird, daß eine neue Verordnung
der Rheinlandkommiſſion jeden mit Strafe bedroht, der den
rechts verbind lichen Charakter der von der Kom-
miſſion oder ihren Organen getroffenen Anordnungen be-
ſtreitet vder durch Rat und Tat den Widerſtand gegen
derartige Anordnungen fördert, und daß dieſe Verordnung
verbietet, durch Verteilung von Belohnungen an der Auf-
rechterhaltung des Widerſtandes mitzuwirken. Die Note be
tont, daß der Bevölkerung des beſetzten Gebietes aus der
Niſchtbeachtung derartiger Anordnungen umſo weniger ein
Vorwurf gemacht werden könne, als das deutſche Reich nach
der ausdrücklichen Beſtimmung des Rheinlandabkommens die
Verwaltung des beſetzten Gebietes behalten hat. Jn London
und Rom ſind von der Reichsregierung gleichfalls Vor-
ſtellungen in dieſem Sinne erhoben worden.

Weiter iſt der franzöſiſchen Regierung von der Reichs-
regierung eine Note übergeben worden, in der gegen die am
13. Juli erfolgte Beſetzung Barmens feierliche Verwahrung
eingelegt wird.

Aus Stadt und Amgebung
zahlungsmitkeſſcnunnßeit,

Der Zehnmillionenſchein in Sicht.
Vom Reichsbankdirektokium wird mitgeteilt: Jm Laufe

des heutigen Tages wird ſich das Eintreten einer gewiſſen
Zahlungsmittelknappheit leider nicht vermeiden
laſſen. Es iſt jedoch Vorſorge getroffen, daß dieſe Knappheit
höchſtens drei Tage hindurch andauert. In vier Tagen wird
der 500 000-Mark-Schein in großen Maſſen in den Verkehr
geworfen werden. Er iſt bereits bei einer großen Anzahl
von Druckereien im Druck. Jn acht Tagen wird bereits
der angekündigte Einmillionenſchein ebenfalls in
einer großen Menge herauskommen. Man hofft, mit Hilfe
dieſer beiden großen Scheine die Zahlungsmittelknappheit
in ganz kurzer Zeit zu beheben. Außerdem iſt beabſichtigt,
auch Fünf- und Zehnmillionen- Banknoten auszugeben, die
bald in den Verkehr gegeben werden ſollen.

Die Tenerung der letzten Woche.
Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten ſtellt

ſich nach den Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsamts
für den 23. Juli 19 323 auf 39336 (1913/14, 1). Die
Iy ernng gegenüber der Vorwoche (28 892) beträgt ſomft
550

Leichenfund.

Geſtern mittag fanden 2 Schüler des Domgymnaſiums
bei einer Kanufahrt in der alten Saale unweit des Forſt-
hauſes Faſanerie eine männliche Leiche, die bereits in Ver-
weſung begriffen war. Die benachrichtigte Landgendarmerie
veranlaßte die Bergung derſelben. Anſcheinend handes
es ſich um einen beim Baden Ertrunkenen.

Voranmeldung und Vorauszahlung auf Umſatzſtener.
Alle Gewerbetreibende und Landwirte werden an recht-

zeitige Abgabe der Voranmeldung und Leiſtung der Voraus-
zahlung der Umſatzſteuer für die in der Zeit vom 1. April
bis 30. Juni 1923 erzielten Entgelte (Roheinnahmen) er-
innert. Wer nach dem 31. Juli zahlt, hat für jeden
angefangenen Kalender-Monat neben dem Steuerbetrag noch
1590 Verzugszuſchlag, und falls die Zahlung länger als
3 Monate im Rückſtande bleibt, 30 e des rückſtändigen
Steuerbetrages zu zahlen. Wird alſo ein am 31. Juli 1923
fälliger Steuerbetrag von 200 000 Mark am 12. Sep-
tember 1923 bezahlt, ſo iſt für die Monate Julti, Auguſt
und September ein Zuſchlag von je 1596 von 200 000 Mark,
alſo 3530000 Mark 90 000 Mark zu entrichten. Wird
deeſer Betrag jedoch erſt am 1. Oktober 1923 entrichtet, ſo
iſt der Zuſchlag von vier Monaten und zwar mit 30
für jeden Monat, alſo mit 4560 000 Mark 240 000 Mark
zu berechnen und zu zahlen. Die Vorauszahlungen ſind
ſtets ohne beſondere Aufforderung des Finanzamts zu leiſten
und zwar am günſtigſten unter Benutzung der koſtenlos
vom Finanzamt im April überſandten. Zahlkarten. Es iſt
jedoch genau darauf zu achten, daß auf der Rückſeiſe der
Zahlkarte, die gleichzeitig als Voranmeldung dient,
der vierteljährliche Umſatz, nach welchem die Vor-
auszahlung geleiſtet wird, und die Adreſſe des Ab-
ſenders vermerkt wird. Landwirte, die keine Bücher

Nach den bisher beſtehenden vorläufigen Plänen ſoll der führen, müſſen für die Voranmeldung die vereinnahmten

Entgelte ſchätzen. Desgleichen iſt der Eigenverbrauch für
die Voranmeldung zu ſchätzen. Für Steuerpflichtige, die
ihre Vorauszahlung in bar leiſten wollen, dürfte es ſich
empfehlen, nicht bis zum letzten Tag des Monats Juli zu
warten, da die Finanzkaſſe ſtets am Monatsende beſonders
ſtark durch zahlendes Publikum in Anſpruch genommen iſt
und der einzelne Steuerzahler demzufolge ſehr lange bis
zu ſeiner Abſertigung warten muß.

Hagel und Sturm.
Heute um 143 Uhr ſetzte, wie wohl ein jeder gemerkt

haben wird, unvermutet ein Gewitter ein, das für Sekunden
einen mächtigen Sturm und Regen mit ſich führte. Dieſer
kurze Sturm hat ſicher dem Obſt und Getreide ſchwer ge-
ſchadet. Den Kirſchen hat er ſicher den Reſt gegeben. Welche
Stärke der Wind gehabt hat, mag man daran ermeſſen,
daß ſogar Telefondrähte herabgeriſſen wurden.

Neue Höchſtpreiſe für Druckpapier.
Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat den Lieferſtreitk

der Papierfabriken zunächſt mit einer Erhöhung des Höchſt
preiſes auf 8740 Mark je Kg beantwortet. Ob der Ver-
band der Papierfabriken daraufhin ſeine Lieferungen wieder
aufnimmt, muß abgewartet werden. Von einer Stabiliſierung
des Papierpreiſes und damit auch der Zeitungspreiſe kannnatürlich unter den jetzigen Verhältniſſen keine Rede ſein.

Tſchechoflowakiſche Wertpapiere.

Wie uns vom Finanzamt mitgeteilt wird, iſt die Friſt
zur Abgabe des eidesſtattlichen Verſicherungen und Ab-
ſtempe lung tſchechoſlowakiſcher Wertpapiere bis zum 13.

der gewerblichen Betriebe.

Auguſt d. Js. verlängert worden.
Neuregelung der Gewerbeſtener.

Der im preußiſchen Finanzminiſterium bearbeitete Ent-
wurf des neuen preußiſchen Gewerbeſteuergeſetzes iſt in
dieſen Tagen vom Staatsminiſterium dem Staatsrat über-
ſandt worden. Nach dieſem Entwurf verzichtet der Staat,
auf ſein ihm nach dem Finanzausgleichsgeſetz gegebenes
Recht, die Gewerbeſteuer für ſich zu erheben, mit Rückſicht
auf die finanzielle Notlage der Gemeinden und überläßs
den Gemeinden des Geſamtaufkommens aus der Beſteuerung

Gleichzeitig aber beſeitigt der
Entwurf die den Gemeinden bisher zuſtehende Autono-
mie zu dem Erlaß eigener Gewerbeſteuerordnungen und
beſeitigt ſo die außerordentlich verſchiedenartigen, oft will-
kürlichen und zu ungerechten Ergebniſſen führenden be-
ſonderen gemeindlichen Gewerbeſteuerordnungen. Für die
Berückſichtigung örtlicher Beſonderheiten bleibt genügende
Bewegungsfreiheit.

Schützt die Bodenkammern vor Feuersgefahr!
Die meiſten Dachſtuhlbrände ereignen ſich bekanntlich

während der Sommermonate. Dies kann nicht wunder-
nehmen, wenn man bedenkt, daß ſich im Sommer unter
den Dächern oft eine intenſive Hitze entwickelt und die
ausgedörrten Papier- und Holzvorräte, Heu, Holzwolle uſw.
dann leicht in Brand geraten. Ganz abgeſehen von der
Blitzgefahr! Es iſt ſchon vorgekommen, daß durch Glas-
glocken und Flaſchen, die unmittelbar am Bodenfenſter
ſtanden, Brennpunkte erzeugt wurden, die, wenn ſie auf leicht
entzündbare Gegenſtände fielen, den Dachſtuhl in Brand
ſetzten und vielleicht das ganze Haus in Aſche legten. Ge-
fährlich iſt es auch, wenn es in das Haus hineingeregnet
hat und darauf ſengende Hitze die befeuchteten Gegenſtände
erwärmt. Mancher hat jetzt auch Vorräte auf dem Boden
aufgeſtapelt. Daß es nicht Zündhölzer und ätheriſche Oele
ſein dürfen, die in den Dachkammern lagern, verſteht ſich
wohl von ſelbſt! Nie gehe man mit dem Lichte auf den
Boden; man kann ſtürzen, ohnmächtig werden, die Kleider
und Haare können in Brand geraten, und ſchon iſt
ein furchtbares Unglück geſchehen. Alſo Achtung hinſishtlich
der Vorräte unter dem Dache!

Die teuerſte Fahrkarte jetzt und einſt.
Vor dem Krieg koſtete die längſte Fahrt auf deutſchen

Bahnen von Memel bis Baſel erſter Klaſſe mit Schlaf-
wagenbenutzung 140 Mark. Dieſe Ausgabe erſchien als
ein ungeheurer Luxus, denn mit der genannten Summe
konnte ſich eine Familie von drei Perſonen in die Sommer-
friſche begeben und dort zehn Tage gut und nahrhaft leben.
Nunmehr müßte man für dieſelbe Fahrt ſechs Millionen
in erſter Klaſſe mit Schnellzug- und Schlafwagenzuſchlägen
ausgeben. Aber auch jener Reiſende, der beſcheiden die
vierte Klaſſe eines Perſonenzuges benutzt, muß im Auguſt
zirka 650 000 Mark anlegen, um vom äußerſten deutſchen
Nordoſten nach der füdweſtlichen Ecke des Muſterländchen
zu gelangen. Damals hätte das lumpige 36 Mark gekvſtet.
Das bedeutet, daß man nun in der 4. Klaſſe das 18000-
fache, in der erſten Klaſſe das 42 000fache jener Friedens-
ziffern anwenden muß.

Zahlen zur Wohnungsnot.
Der Geſchäftsbericht des Hamburger Konſum-, Bau

und Sparvereins „Produktiön“ gibt in ſeinem Bau-
bericht wichtige Auſſchlüſſe zum Wohnungsbau und illuſtriert
die wahren Urſachen der Wohnungsnot. Die mitgeteilten
Tatſachen ſind beſonders beweiskräftig, weil ſie von dieſer
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaft kommen.

Die „Produktion“ weiſt in ihrem Baubericht nach, daß
in der Vorkriegszeit im Akkord in 8 Stunden von einem
Maurer 1070 Steine vermauert wurden, während jetzt ein
Geſelle dazu 25 Stunden braucht. Der Stundenlohn (Ende
Mai) beträgt 3400. Es koſtet deshalb die Vermauerung
von 1070 Steinen 85 000 Mark, die bei normaler Akkord-
arbeit 27000 Mark koſten würde. Somit gehen allein
an Arbeitslohn für die Vermauerung von 1070 Steinen
57800 Mark verloren. Rechnet man für ein Etagenhaus
500 000 Steine, ſo ergibt ſich allein an Maurerlohn ein
Verluſt von 800 Arbeitsſtunden zu je 3400 Mark gleich
27 200 000 Mark, wofür nichts geleiſtet, ſondern nur der
Bau verteuert wird. Bei verdoppeltem Lohn wird der Ver
luſt das Doppelte, alſo 54 400 000 Mark, ſein. Bei den
ſonſt beſchäftigten Bauarbeitern wird das Lohn- und Lei-
ſtungsverhältnis nicht viel, anders fſein, auch bei der Her
ſtellung des Baumaterials kann man den gleichen Maßſtab
legen. Alles wird enorm durch die Minderleiſtung verteuert.
Ein Etagenhaus, das jetzt etwa 1500 Millionen Baukoſten
verurſacht, würde für etwa 700 Millionen Mark zu bauen
ſein. wenn Vorkriegsleiſtungen beſtänden: dementſprechend
würden auch die Mieten ermäßigt. Der Bericht der „Pro-
duktion“ weiſt Ppiter nach, daß die Mieteinnahmen ihrer
Häuſer (1084 Wöhnungen und 118 Läden) nur 4816 286
Mark Miete einbrachten, denen 8092 192 Mark Ausgaben
gegenüberſtehen, ſo daß ſtatt Gewinn ein Verluſt von
3 275 905 Mark entſtanden iſt.

7 v

Ehemalige Fäger.
Lauchſtäot, 25. Juli. Am Sonntag, dem 22. dieſes

Monats fand die definitive Gründung der Ortsgruppe ehe-
maliger gedienter Jäger und Schützen in Kutzſchbauchs
Reſtaurant ſtatt. Jn den Vorſtand wurden gewählt: Mühlen-
beſitzer Franz Meißner-Cracau als 1. Vorſitzender, Gärtner
Kurt Hartmann- Lauchſtädt als 1. Schriftführer, Betriebs-
leiter Paul Schuſter- Lauchſtädt als 1. Kaſſenwart. An-
weſend waren ungefähr 30 Herren, welche ſich ſämtlich dem
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neugebildeten Verein anſchloſſen. Zur Gründungsfeier waren
noch erſchienen der Prov.-Verein aus Halle, ſowie die Orts
gruppenvereine Halle und Merſeburg. Nach der Gründung
bat der neugewählte Vorſitzende die anweſenden Orts-
gruppen, doch den eben geborenen Verein unter ihre Ob-
hut zu nehmen und gelobte dem Provinzverein treue An-
re Der Vorſitzende vom Probinzverein gratulierte
n markigen Worten dem neuen Verein und ermahnte, feſt-

zuhalten an der alten Kameragdſchaft und Jägertreue.
Anſchließend begaben ſich die Vereinskameraden in die herr-
lichen Badeanlagen, wo die gegenſeitigen Erlebniſſe aus-
getauſcht und die alte Kameradſchaft erneuert wurde. Beim
Abgang des Zuges ſchied jeder Teilnehmer mit dem Be
wußtſein, zuſammen mit den alten Kameraden ein paar recht
frohe und genußreiche Stunden in Lauchſtädt verlebt zu
haben.

Lauchſtädter Bürger-Fäger-Verein.
Lauchſtädt, 25. Juli. Der hieſige Bürger-Jäger- Verein

rüſtet mächtig zu ſeinem 80jährigen Jubiläumsfeſte am
11. bis 14. Auguſt. Der Schöeßſtand wurde neuzeitlöch
umgeſtaltet und am Sonntag fand bereits die Einweihung
der neuen Schießhalle ſtatt. Dieſe präſentiert ſich in ſehr
ſchmucker Form und enthält einen geräumigen, ſaalartigen
Raum mit anſchließendem Vorraum, der ſich an den Schieß-
ſtand anſchließt. Zur Verbilligung des Baues haben
meiſten Mitglieder tätig Hand beim Bau mit angelegt. Zweck-
mäßige Verträge mit dem Grundſtücksinhaber ſichern dem
Verein das eigene Heim.
Sonntag nachmittag Schießen ſtatt, mit anſchließender miſika-
licher Unterhaltung im Vereinslokal.

Lauchſtädter Hausbeſitzerverein.
Lauchſtävt, 25. Juli. J

Hausbeſitzervereins wurde die Wahl der Mietſchöffen von
ſeiten der Hausbeſitzer vorgenommen, die folgendes Reſultat e
ergab: Schuhmachermeiſter Henſchel, Kaufmann
Mechaniker Schulz, Glaſermeiſter Schimpf, Kaufmann Tho-
mas, Klempnermeiſter Denand, Maurer Frauendorf
Maurer Böhme.

ſchöffen gewählt die Mitglieder Gäbler, Budig, Frahnert,
Becker, Schewe, Schmidt, Scholz und Wenneny. Die ange-

Vorſtandswahl kam nicht zuſtande und dieſelbe ſoll
in der nächſten Verſammlung ſtattfinden.

Aus Provinz und Reich
Ein doppelter Einbruch.

Seipzig, 25. Juli. Jn der Nacht zum 24. d. M. iſt
von Eihibrechern eine Papierwarenhandlung in der Zeitzer
Straße erbrochen worden. Geſtohlen wurden dort eine Mig-
nonSchreibmaſchine, Kopierſtifte, Taſchen-Notizblocks, Füll-
federhalter, Radiergummis und vieles mehr, gros- und
dutzendwerſe, Jn dieſem Geſchäft haben die rTäter eine
Wand durchbrochen. Durch die entſtandene Oeffnung ge
langten ſie in die danebenliegende Strumpfwarenhandlung.
Hier haben ſie Waren im Geſamtwerte von etwa 77 000 000
Mark erlangt; die andere Firma iſt um etwa 15000000
Mark geſchädigt. Als Mitbeteiligter kommt eine beſonders
ſchmächtige Perſon, vielleicht gar ein Kind in Frage, wie aus
gewiſſen Umſtänden geſchloſſen werden kann. Die Perſon,
die durch die Wandöffnung hindurchgekrochen iſt, hat ſich
ohne Zweifel die Kleidung mit Kalkſtaub verunreinigt.

Aufſpürung von Herſtellern falſcher 50 000-
Markſcheine.

Verlin, 24. Juli. Jn einem Münchener Geſchäft hatte
ein Käufer mit einem gefälſchten 50 000-Markſchein bezahlt.
Er wurde angehalten und als der Maſchinenhausgehilfe
Kellner aus Weiden feſtgeſtellt. Man fand bei ihm noch
weitere 200 gefälſchte gleiche Scheine. Bei ſeiner Verp
nehmung gab er an, daß er ſie von ſeinem Bruder er-
halten habe, der entweder in Regensburg oder in Trier
wohne. Ein Münchener Kriminalbeamter ſtellte den Ge-
ſuchten in Regensburg in der Perſon des Maſchinenmeiſters
Johann Kellner, Teilhaber einer jüngſt gegründeten Buch-
druckerei, feſt. Der Beamte glaubte ihm nicht. dacht er
allein die falſchen Noten hergeſtellt habe und fand heraus,
daß die Kliſchees durch Vermittlung des Sohnes eines ange-
ſehenen Regensburger Kliſcheefabrikanten ohne deſſen Wiſſen
angefertigt worden waren. Jm ganzen wurden Scheine
im Werte von 110 Millionen Mark hergeſtellt.

Schwere Ernteſchäden in Baden.
Karlsruhe, 25. Juli. Die letzte Hagelkataſtrophe hat in

Ober und Mittelbaden nahezu die geſamte Ernte ver-
nichtet. Wie der Präſident des Badiſchen Bauernvereins
Staatsrat Weißhaupt der badiſchen Regierung mitteilt, ſind
am Kaiſerſtuhl zahlreiche Gemeinden ſo ſtark mitgenommen,
daß neun Zehntel der Ernte verloren ſind. Die umliegenden
Orte ſind alle mehr oder weniger in Mitleidenſchaft gezogen.
Jm Bezirk Lahr ſind ebenfalls verſchiedene Gemeinden vor-
handen, in welchen das Unwetter ſo ziemlich alles ver-
nichtet hat. Auch dort hat die Umgebung einen großen
Schaden erlikten. Der Badiſche Bauernverein iſt bei der
Regierung wegen Unterſtützung der durch das Unwetter ge-
ſchädigten Landwirte vorſtellig geworden.

Große Stiftungen.
Dressden, 24. Juli. Der durch feine großen Stiftungen

für öfefntliche Zwecke bekannte Dresdner Tertilgroßin
duſtrielle Generalkonſul Wilhelm Kaufmann hat erneut hohe
Beträge geſsiftet, und zwar 300 Millionen Mark zum
Ankauf von Baracken für Lungenheilſtätten und 200 Milli-
onen für Sozial und Kleinrentner und unſchuldig in Not
geratene Erwerbsloſe, ferner 70 Millionen Mark zum Aus-
bau des ſtädtiſchen Sportplatzes in Pirna. Mit ſeinen
ſonſtigen diesjährigen Spenden zuſammen erreichen Kauf
manns Stiftungen weit über eine Milliarde Mark.

Der Revolutionär im Traumzuſtans.
Ein bemerkenswerter Freiſfſpruch.

Mannheim, 25. Juli. Es iſt vielleicht das erſtemal,
daß ein deutſcher Gerichtshof einen Angeklagten auf Grund
eines hypnotiſchen Experimentes freiſprach. Die bemerkens-
werte Verhandlung fand vor der erſten Ferienſtrafkammer
des Landgerichts Mannheim unter dem Vorſitz von Land
W Dr. Heitze ſtatt. Der Verſitherungsbeanmte
7 ritz K., ein geiſtig gut veranlagter und bisher unbeſtrafter
junger Mann hatte im Januar dieſes Jahres mit mehreren
Freunden einen Ausflug nach Schwetzingen unternommen,
wo er vorher noch niemals geweſen war. Die Geſellſchaft
kehrte im „Storchen“ ein und ſprach dem Weine ſtark zu.
Gegen 10 Uhr wurde K. plötzlich vermißt, konnte aber auf
der Straße eingeholt und in das Lokal zurückgebracht wer
den. Nach etwa einer Stunde verſchwand K. abermals, und
nun blieb ein Nachforſchen ohne Erfolg. Gegen 1 Uhr
früh gab es in der Zigarrenfabrik Neuhaus Alarm. DieTochter eines Werkmeiſters hatte Fenſter klirren und ver
dächtige Schritte vernommen. Es wurden Leute geholt.
Auf den Ruf: „Wer da?“, klang es von oben: Hier
Revolution äre!“ Es wurde ein Schreckſchuß abgegeben,
worauf der Eindringling herabkam, eine brennende Zigarre
im Munde. Er ließ ſich ohne Widerſtand abführen. Bei
ſeiner Vernehmung erklärte er, daß ſeine Erinnerung nicht
weiter zurückreiche, als daß er mit ſeinen Freunden in
Schwetzingen in einem Wirtshauſe geſeſſen habe. Was ſich

J zutage gefördert.
die

Zur Eröffnungsfeier fand am

Jn der letzten Verſammlung des

Kreidner,

und
aure Jn der am letzten Mittwoch abgehaltenen

Mitgliederverſammlung des Mietervereins wurden als Miet- 7

Letzte Depeſchen
Bus Ende der Oremjſperre,

Frankfurt a. M., 26. Juli (Eig. Drahtbericht). Wie
die „Telunion“ erfährt, ſind bei der PolizeiVerwaltung
in Hoechſt bezüglich der Verkehrsſperre bis jetzt keine
gegenteiligen Anordnungen eingetroffen. Es iſt ſomit anzu
nehmen, daß die Verkehrsſperre heute Nacht ihr Ende
erreichte.

Beutjchenverhaftungen in Paris

Paris, 26. Juli. Den Abendblättern zufolge wurde
geſtern früh ein Deutſcher namens Otto Schwiedeſtein
in einem an den Boulevards gelegenen Hotel von der

Polizei feſtgenommen. Schwiedeſtein wird zur Laſt ge
legt, er habe aus Deutſchland über zwei Millionen fran-
zöfiſche Gemeindegutſcheine (7) eingeſchmuggelt. Dieſe
Scheine wurden angeblich bei einer Hausſuchung in dem
Hotel aus zwei unter dem Bett verſteckten Handtaſchen

Der Polizei gegenüher lehnte Schwiedes
es ab, ſich über die Herkunft der Bonds auszu-ſtein

Man vermutet indeſſen, daß ſie in Deutſch-laſſen.
land hergeſtellt wurden. Schwiedeſtein hatte zwei

franzöſiſche Helfershelfer, die bereits vor einigen Tagen
von der Polizei verhaftet worden waren. (Eine Beſtätigung

dieſer Pariſer Preſſemeldung von einwandfreier Seite liegt
ß nicht vor.)

Bemelmans krilt zurück.

Paris, 26. Juli. Der Rücktritt des zweiten bel-
giſchen Delegierten in der Reparationskommiſſion Be

melmans wird ſpäteſtens zum 31. Dezember dieſes
Jahres erwartet.

Ger heutige Doſſurſtund: 761 990,

Verlin, 26. Zuli. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar
notierte heute amtlich 758 160 761 009 bei 10iger

Repartierung.
Die EGoldonteiße,

Berliei, 26. Juli. (Eigener Drahtbericht). Es ver-
lautet, daß das Reichsfinanzminiſterium in ſeiner Vor-

lage über die Goldanleihe die urſprünglich vorgeſehene Feſt-
ſetzung der kleinſten Stücke von 5 Dollar „auf 2 Dollar
abgeändert hat. Jm Ganzen ſoll die Anleihe 100 Milli-
onen Goldmark betragen, wovon zunächſt im Auguſt eine
Serie von 26 Millionen Goldmark aufgelegt werden
ſoll.

25

komnmuniſtiſche Broßungen,

Frankfurt a. M., 26. Juli. (Eigener Drahtbericht.) Jn
den Wirtſchaften ſind von jungen Burſchen Zettel ver-
teillt worden mit der Aufſchrift: „Ein Bluthund
iſt bereits abgeſchlachtet worden, die an-
deren folgen.“ Bei der Staatsanwaltſchaft iſt ein
anonymes Schreiben eingegangen, in dem darauf hinge-
wieſen wird, daß in Bälde 3 weitere Staatsanwälte ab-
geſchlachtet würden. Es ſind 3 Herren mit Namen ge-
nannt. Jn den verſchiedenen Stadtteilen waren geſtern

angeſchlagen, in denen in der üblichen aufreizenden
Form über das inzwiſchen ergangene Verbot einer Kund-
gebung gegen den Faſzismus aufgerufen wird. Als Redner
hat man ſich den Abgeordneten Höllein verſchrieben.

wiſſe er nicht das geringſte
Durch den Schuß zu ſich gekommen, habe er ſich zu ſeiner
Ueberraſchung in einem dunklen Fabrikraum gefunden. Die

dann ereignet habe, davon

Firma Neuhaus ſei ihm völlig unbekannt. Die Behörden
hielten das für eine leere Ausrede. Fritz K. wurde am
15. März vom Schöffengericht Schwetzingen wegen ver-
ſuchten Einbruchsdiebſtahls zu ſechs Wochen Gefängnis ver-
urteilt. Zu der Verhandlung vor dem Berufungsgericht
hatte die Verteidigung den praktiſchen Arzt Dr. Nacke aus
Kirchheim, dem Heimatsort des Beſchuldigten, laden laſſen.
Dr. Nacke, ein in Pſychvanalhſe bewanderter Arzt, hatte
vor der Verhandlung einen Hypnoſeverſuch mit dem An-
geklagten gemacht, um feſtzuſtellen, ob er im Däknmer-
zuſtande die Tat verübt hat oder nicht. Dieſer Verſuch
würde in der Berufungsinſtanz wiederholt. Mit wenigen
Strichen verſetzte Dr. Nacke den Angeklagten in einen tiefen
Hypnoſenſchlaf. Er forderte ihn auf, numehr zu erzählen,
wie er in die Fabrik gekommen ſei und übertrug „alle
Macht zu fragen“ auf den Vorſitzenden. Auf deſſen Fragen
erzählte nun der Hypnotiſſerte ſtockend und in tiefem
Schlafe, wie ſich alles zugetragen hatte. Er wollte an
jenem Abend in das Schloß, um dort die Revolutiost, wie
er ſagte, zu vollenden. Als er an ein großes Tor kam (das
Schloß fand er nicht, da er in Schwetzingen fremd war), ſtieg
er über das zwei Meter hohe Tor, beruhigte den im Hofe
anſchlagenden Hund und verſuchte dann mit einer Leiter in
das vermutete Schloßgebäude einzuſteigen. Da das nicht
gelang, kletterte er an der Wand in die Höhe bis zu einem
Fenſter, drückte es mit dem Ellenbogen ein, kroch hindurch
und begab ſich dann in den zweiten Stock. Dort ſuchte er
nach Amtsſtempeln, fand aber nichts wie Zigarren und ſteckte
ſich acht Stück in die Taſche. Nunmehr ſief ihm ein, daß
er eigene Zigarren in der Taſche habe, und ſteckte ſich eine
von dieſen an. Dann wurde er, wie erwähnt, entdeckt.
Die von der Verteidigung benannten Sachverſtändigen waren
ſich auf Grund dieſes hypnotiſiſchen Experimentes var-
über einig, daß der Beſchuldigte in einem echten Traum-
zuſtand gehandelt habe, und der gerichtliche Sachverſtändige
hielt die Möglichkeit wenigſtens nicht für ausgeſchloſſen.
So wurde der Angeklagte freigeſprochen.

Eine halbe Million Tagelohn im Hamburger Hafeu.
Hamburg, 26. Juli. Nach dem Schiedsſpruch des Schlich-

tungsausſchuſſes wurden den im Hamburger Hafen beſchäf-
tegten Arbeitern für die Zeit vom 29. 7. bis 4. 8. eine
Lohnzulage von 150000 M. und für die Zeit vom 5. 8.
bis 11. 8. eine weitere Zulage von 125 000 M. für den Tag
zugeſprochen. Da der jetzige Tageslohn der Hafenarbeiter
225 000 M. beträgt, ſo wird für die Zeit vom 5. bis 11.
der Tageslohn eine halbe Million betragen. Die Tarifver-
handlungen zwiſchen dem Zentralverein Deutſcher Reeder
und dem Verbande der in der Seeſchiffahrt beſchäftigten
Arbeitnehmer haben mit der Vereinbarung geendet, daß auf
die Tarifbezüge des Juli für Juli 270 v. H. aufgeſchlagen
werden. Ueber die Frage der Wertbeſtändigkeit der Bezüge
ſoll am Sonnabend verhandelt werden.

Im Vanne einer Wahrſagerin.
Wien, 25. Juli. Ein Gaſtwirt aus der Wiener Levpold-

ſtadt erſtattete gegen ſeine Frau Anzeige, weil ſix ihm
wiederholt Gift in die Speiſen gemiſcht habe. Er erklärte,
nach dem Genuß dieſer Lebensmittel mehrmals vor ſtarker
Uebelkeit befallen worden zu ſein. Die Giftmiſcherin wurde
darauf verhaftet, und die Unterſuchung förderte etwas ganz
Merkwürdiges zutage. Die Frau gab zur Verteidigung an,

w

daß ihre Ehe in letzter Zeit nicht glücklich geweſen ſei. Sie
glaubte Anlaß zur Eiferſucht zu haben und wandte ſich um
Rat an eine Wahrſagerin, deren vernunftwidriges Rezept
ſie auch gewiſſenhaft anwandte. Die Wahrſagerin empfahl
ihr nämlich, die Liebe ihres Mannes durch Beimengung
von gemahlenen Menſchenknochen in den Speiſen wieder
zugewinnen und ihn vor Untrene zu bewahren. Die gläu-
bige Frau erinnerte ſich, daß in ihrer Heimat, einem kleinen
Dorfe Niederöſterreichs, auf dem Kirchhof häufig Menſchen
knochen umherlagen. Sie ließ ſich von ihrer Mutter einige
Knochen ſchicken, die ſie im Beiſein der Wahrſagerin unter
Beſchwörungen und Gebeten bei Neumond zermahlte und
in den Teig miſchte. Daraus wurde ein Kuchen gebacken,
von dem die beiden überſpannten Frauen tatſächlich Wunder-
dinge erwarteten. Das Gericht hielt die Angaben für richrig.
und da der Verdacht eines Mordverſuches nicht vorlag,
wurde die Frau wieder auf freien Fuß geſetzt. Aber der
Gaſtwirt war mit der Löſung nicht einverſtanden. Erv
brachte den Fall erneut vor den Stagatsanwalt und verſuchte
nun mit aller Gewalt, ſich durch Befreiung von ſeiner ge-
fährlichen Frau vor weiteren Gefahren zu bewahren. Bei
dem zu erwartenden Prozeß wird die Wahrſagerin wegen
ihrer fahrläſſigen Ratſchlüſſe als Mitangeklagte erſcheinen

23 Perſonen vom Hagel erſchlagen.
Roſtow, 25. Juli. Jn der Gegend von Roſtow am Don

fielen dieſer Tage bei einem Unwetter Hagelkörner herab,
die ein Gewicht von ein bis zwei Pfund hatten. Nicht
weniger als 23 Perſonen ſind vom Hagel erſchlagen worden,
dem auch eine große Menge Vieh zum Opfer fiel. Die
Mehrzahl der Getöteten beſteht aus Bauern, die ins Freie
geeilt waren, um das Weidevieh in Sicherheit zu bringen.

Handel und Perkehr.
Deviſen ohne Notierung. Rewyorker 9sllarparität 651 0090.

Berlin, 25. Juli. Heute war Ruhetag am Deviſen-
markt. Aber das Ausland arbeitet unentwegt weiter an
der Verwüſtung der Mark.

Newyortk ſandte ſtändig weichende Markkurſe: Dollar
parität anf. 613 500, 9 Uhr 625 000, 10 Uhr 649 306
Schlußkurs 651 000. Auch Dollarſchatzanw. wurden nicht no
tiert. Jn Rußland gilt der Dollar z. Z. 176 Mill. Rubel.
Wie es ſcheint, will ſich die Mark dieſen Rekord nicht länger
bieten laſſen.

Effektenbörſe Kataſtrophenhauſſe.
Berlin, 25. Juli. Auf allen Marktgebieten ſetzte eine

ſtürmiſche Steigerung der Kurſe ein, da der Markzuſammen
bruch die Jagd nach Sachwerten aufs Neue anregt. Die
Steigerungen beliefen ſich z. T. auf 2 Millionen v. H.
ſo z. B. für Bochum, die mit 1,75 Millionen Prozent plus
ſchloſſen. Gelſenkirchen 1 Million, Harpener 3
Million, Phönix 900 000, Rhein. Braunkohlen 2
Million, Kaliw. Salzdetfurth 1,4 Million Prozent. Reichs
anleihen merkwürdigerweiſe auch höher, Valutapapiere zehn
tauſende v. H., gebeſſert, Banken desgl. Schiffahrtsaktien
gewannen meiſt hunderttauſende v. H., ebenſo chemiſche Werte.

Nachdem das Geſchäft gegen Schluß der Börſe vorüber-
gehend etwas ruhiger geworden war, zogen die Kurſe an
der Nachbörſe auf verſchiedenen Märkten weiter ſcharf
an. So waren Petroleumwerte ſtark begehrt. Deutſche
Petroleum 1 100 000 und Erdölaktien 4 Millionen Prozent.

Aber auch der Markt für h i lſtürmiſches Ausſehen. Hamburg Paket wurden m
vnen Prozent äu ſtark geſteigert, ebenſo Norddeutſche
Lloyd mit 880 000 Prozent. Ferner nannte man Disconto-
geſellſchaft mit 1450 000. Darmſtädter Bank mit 875 000,
A. E. G. mit 975000, Elektriſch Licht und Kraft mit 760 000
Prozent. Schwächer lagen Sarotti, die mit 370 000 Prozent
angeboten blieben. Von Kolonialwerten zogen Salitrera
auf 38 Millionen und Diamond Shares auf 2750000
Mark an.

Produktenmarkt.
Berlin, 25. Juli. Bei verhältnismäßig geringen Um-

ſätzen war die Tendenz ſehr feſt, Die Deviſenhauſſe trieb
die Preiſe weiter in die Höhe. (Nichtamtlich.) Drahtgepr.
Weizenroggenſtroh 78—-81000, drahtgepr. Haferſtroh 66
70 000, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 73- 74 000, loſe u.
geb. Krummſtroh 66—67 000, Häckſel 96--100000, handels-
übl. Heu 45-50 000, gutes Heu 5357 000. Biertreber
500 000, Treber 475000, Haferſchalen 450 000, Haferkleie
430 000, Strohmehl 400 000, Palmkernſchrot 520000. Alles
für 50 Kg. ab Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50
ab Station: Weizen, märk. 1 100 000—1 150 000,

Roggen, märk. 780—820 000, Sommergerſte, märk. 875
900 000, neue Wintergerſte 840- 900 000, Hafer märk.
850.— 860 000, Mais waggonfrei Hamburg 930--950 000,
Weizenmehl pre 100 Kg. frei Berlin 2900 0003 400 000,

Kg.

feinſte Marken über Notiz bezahlt, Roggenmehl pro 100
Kg. frei Berlin 2200 000—2 450 000, Weizenkleie und
Roggenkleie frei Berlin 500530 0000, Raps 1200 000
1 300 000, Erbſen, Viktoria- 1500 000 1800000, kleine
Speiſe- 1000 000 1 200 000, Futter- 800 000, Peluſchken
800 000, Ackerbohnen 650 000, Wicken 700 800 000, Lu-
pinen, blaue 450— 500 000, gelbe 575 600 000, Rapskuchen
600 650 000, Trockenſchnitzel 390 000, Kartoffelflocken 600

700 000.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 25. Juli.

Der Auftrieb betrug 1034 Rinder, 214 Ochſen, 219
Bullen, 600 Kühe und Färſen, 1365 Kälber, 2135 Schafe,
2953 Schweine, 16 Ziegen. Preiſe für 1 Pfund (alles in
Tauſenden von Mark): Ochſen: a) 33-35, b) 30 32, e) 26

28, d) 22 25. Bullen: a) 33 35, b) 31- 32, 27
30, d) 24-26, e) 20-22, Freſſer 25--30, Kälber: a)

b) 48 50, c) 42 47, d) 35- 38, e) 30 32: Schafe: a)
34 37, 25 30, c) 17 21: Schweine: a) 6b) und
41, d) 38, e) und 37; Ziegen: 18 21. Der Markt
verlief glatt. Die Preiſe ab Stall ſtellen ſich für Schweine
etwa 20 Prozent unter Berliner Marktnotierung.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom 25. 7.
Schweine- und Ferkelmarkt am 25. Juli. Auf-

trieb: Schweine 178 Stück, Ferkel 966 Stück. Verlauf des
Markts: Lebhaft bei erhöhten Preiſen. Es wurden ge-
zahlt im Engroshandel für Läuferſchweine, T--8 Monate
alt, 2 500 000—3 500 000 Mark, do 5*8 Monate alt,
1 200 000—-2000 000 Mark, Pölke, 3--4 Monate alt, 800 000

1000 000 Mark, Ferkel 9-13 Wochen alt, 600 000
800 000 Mark, do. 6 8 Wochen alt, 450 000600 000
Mark das Stück.

Berliner Butternotierungen.
Die Butternotierungskommiſſion ſetzte heute den Preis

für Butter: 1. Qualität auf 57000 Mark feſt.
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Sidi Marik.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Amerikanisches Copyright 1920
by Carl Duncker, Berlin

8 Rachdruck verboten.Mit ein paar Sätzen brach er durch das Geſtrüpp und
näherte ſich dann verſchnaufend und mit ehrbarem Schritt,
dem Bündel.' Und ſah ihr erſt gar nicht ins Geſicht. Ein
tolles Verlangen kam über ihn, die Arme um ihre Hüften
zu legen und ſie zu ſſich herunterzuziehen. Aber „die
Wüſte“ würde noch nach tauſend Jahren von dem Unk
erhörten geſprochen haben. So dämpfte er ſogar ſeine
Stimme.

„Sel
Das Bündel fuhr herum, das Kopftuch glitt zurück, ein

paar ſtaunende, große Augen, ſo ſchwarz wie die dunkle
Nacht, ſahen ſich verwundert um, dann blitzten zwiſchen
zwei feinen küßlichen Lippen zwei Reihen blendender Zähne
auf und das Mädchen warf dem Ankömmling beide Hände
ſozuſagen entgegen.

„O Sidi Marik, Sidi Marik Er nahm ihre Hände
und zog ſie vom Stein herunter. Sein Herz ſchlug faſt hörbar
Konnte es denn überhaupt ſo ſchöne Menſchen, ſo unwahr-
ſcheinlich ſchöne Menſchen geben

„So freuſt du dich, daß ich wiedergekommen bin, Lel?“
Das Mädchen lachte ihn an.

„O Sidi Marik, du fragſt, daß man lachen muß.“
„Jch habe dich geſucht, Lel,“ ſagte Sidi Marik halblaut.

Lel ſenkte den Kopf.
„Jch hörte dein Kommen, Sidi Marik, aber ich konnte

nicht von meines Vaters Zelt fort.“ Wieder ſah er ſie an.
„Wie ſchön du geworden biſt, Lel, viel ſchöner als Mond

und Sonne.“ Eiche heiße Glut ſchoß in die bräunlichen
Wangen des ſchönen Beduinenmädchens. Aber raſch faßte
ſie ſich und ſah ihren Freund mit neckendem Lächeln an.

„O SiGi Marik, du ſtehſt wieder am Brunnen und
bringſt die Frauen und Kinder zum Lachen.“

„Nein, Lel, du biſt ſchöner geworden als alle, die ich
bisher ſah.“ Seine Augen waren wie feſtgebannt an dem
Geſiſcht des Mädchens. Mit der Ungeniertheit harmloſer
Menſchen hatte ſie die Arme freigemacht, die ſchönſten Arme,
die die Wüſtenſonne beſcheinen konnte. Und ihr Körper zeigte
ein Ebenmaß und eine Vollendung, wie ſie nur Menſchen
eigen ſein kann, die niemals unter dem Zwange „fkulti
vierter“ noch reformierten“ Kleidung gelitten haben. Das
Mädchen ſenkte wieder den Kopf und das Rot blieb auf
ihrem Geſicht ſtehen.

„Freuſt du dikh, daß ich zurückgekommen bin, Lel,“
fragte Sidi Marik wieder, ſehr ernſt und dringlich. Da
hob ſüe den Kopf und ſah ihm offen ins Geſicht.

FamilienNachrichten.
Verlobt. MWarta Baer

mit Wilhelm Hagemeyer,

Freiw. und Nachlaß-Auktion!

„Warum ſoll ich mich nicht freuen, wenn es der Schech
und mein Vater tut?“ Er hielt ſie immer noch höchſt un
ſchicklich nach dein Wüſtenkoder an dem feinen Hand-
gelenk, das ein ganz ſchmales, ärmliches Silberreifchen zeigte.

„Wle der Schech und dein Vater denken „weiß ich, Lel.
Und du?“ Da bückte ſie ſich blitzſchnell und riß das Gelenk
aus ſeiner Hand. Für einen Augenblick ſah er ihre dunklen
Augen vor ſeinem Geſicht leuchten, lachend, ſpöttiſch, voll
Zärtlichkeit und Neckerei.

„Warum willſt du das wiſſen, Sidi Marik?“ Und
kichernd verſchwand ſie wie eine Eidechſe im Geſtrüpp. War
die Oaſe auf einmal zum Luſtwäldchen geworden, in dem
die herrlichſten Pflanzen ſproßten und die wunderbarſten
Vögel ſangen? Wäre es nicht gegen alle Sitte geweſen, ſo
hätte Sidi Marik mitten in der Wüſte einen Jodler losge-
laſſen, daß die Palmen verwundert mit den Kronen ge-
wackelt hätten. Und dann kam eine überſtrömende Zärtlich-
keit über ihn, ſo ſüß und zart, wie ſie eigentlich nur der
Wertherzeit zugehören durfte. War er denn ganz verrückt
geworden Das war doch die Oaſe und das war Lel. Fata
moraang! So ſchön konnte doch ein Menſch überhauvt gar
nicht ſein. Und er war doch kein himmliſcher Gymnaſiaſt mehr.
Jhm waren die Schönheiten ſozuſagen tauſendweiſe durch
die Finger gegangen. Manche hatten ihn ſehr angemutet,
aber er war nicht über das äſthetiſche Wohlgefallen hinaus-
gekommen, trotzdem ſich in Jnnerafrika die Vorurteile gegen
Hammelfettpomade und ranzige kosmetiſche Oele ſehr bald ab
ſtumpfen. Aber Lel war nicht afrikaniſch und doch Raſſe vom
Kopf bis zu Fuß. Sie war hundertmal ſchöner als eine Euro-
päerin und doch keine ſolche, Gottſeidank. Ja, Gottſeidank!
Sedi Marik ſtopfte wieder die Pfeife und da zufällig Er
Rahman in der Nähe ſtand, griff er in den Beutel und

bot dem grinſenden Wüſtenſohn eine tüchtige Menge. Und
auf einmal wurde ihm klar, warum Lel geſtern verborgen
geblieben war. Die Beni Harf hätten die Kunde von der
Schönheit des Mädchens weit über das Land tragen können
und dann hätte vielleicht das Werbeſpiel mit Blut und Krieg
begonnen. O ja, Schech Mohammed el Walid war klug, ſehr
klug. Er liebte ſeine Enkelin über alles, aber er liebte auch
ſein Volk. Allah will nicht, daß ein Mädchen blutbefleckt
in die Ehe trete. Da ſtand auch Fatme vor dem häuslichen
Zelt. Sie hatte mit der Linken eine große Schale mit Mehl
gegen die Hüfte geſtemmt und reichte Sidi Marik die Hand.
Und Sidi Marik dachte: „Donnerwetter, woran liegt das?
Nach dem Kalender müßte dieſe Frau ſchon ältlich und
häßlich ſein und jetzt iſt ſie noch ſchöner als vor zwei
Jahren. Hat Said Jbrahim darum immer das pfiffige Lächeln
(auf dem Geſicht ſtehen Auch Lels Mutter trug das blaue

Baumwollhemd, daß die ſchönen, bei aller Ueppigkeit höchſt
ebenmäßigen Arme völlig frei ließ. Es war Lel in älterer
Ausgabe, ohne Matronenhaftigkeit, nur gereifter, geſetzter
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und offenbar mit demſelben fröhlichen Gemüt. Und Sidi
Marik ſah das an und ſah auch ein, daß er Fatme jetzt mit
einem Wurf gewinnen könne. Darum ſagte er: „Es iſt nicht
Sitte, die Schönheit der Frau ſeines Gaſtfreundes zu loben
o Fatme. Aber Allah will, daß der Sterbliche die Wahrheit
ſpricht wie ſie auch ſei. Und iſt es eine Lüge, wenn ich ſage,
daß Fatme noch ſchöner geworden iſt, ſeitdem ich ſie nicht
ſah Ein glückſeliges Lächeln breitete ſich über das ſchöne
Geſicht der Beduinenfrau, aber dann zog eine ſeine Röte nach

„Siſdi Marik hat ſeine Späße in der Fremde nicht
vergeſſen,“ ſagte ſie voll tiefen Wohlwollens. Aber Sidi
Marik legte die Hand aufs Herz und verſicherte wieder
holt:

„Nie ſprach ich ein wahreres Wort!“ Sie winkte ihm
abſchiednehmend mit der Hand. Und aus dieſer kleinen
Geſte, dem Lächeln und der Sprache der Augen ſah er,
daß Fatme ihn decken würde und wenn der ganze Duar
gegen ihn Sturm lief. Er wußte, was dieſer Schutz be
deutete. Mochte auch äußerlich die Stellung der Frau immer-
hin wenig gelten, in Wirklichkeit war ſie umſo ſtärker.
Selbſt Said Jbrahim ſollte, wie man ſagte, wie ein lamm-
frommes Pferd durch ſanfte Streiche mit einer Blume im
Bedürfnisfalle von ſeiner Gattin gelenkt werden. Aber das
gütige Herz Fatmes hatte dieſe Macht niemals mißbraucht.
Siſdi Marik ſtand im allgemeinen ſeinen Mann, aber die
Geſchichte von geſtern mußte unbedingt ihre Kreiſe ziehen.
Dieſe Großmut dem Feinde gegenüber mußte ſeinen Gaſt-
freunden unerhört, za verbrecheriſch erſcheinen. Ritterlichkeit
war hiſerzulande eine der allererſten Tugenden: aber ſie
hatte ihre feſtumſchriebenen Grenzen, von denen man nur
im alleräußerſten Notfall abwich. Daß dieſe Dinge bereits
in der ganzen Oaſe „herum“ waren, konnte Sidi Marik nicht
verborgen bleiben. Keine Miene ſagte ihm das, keine Geſte,
kein Tonfall; aber er war nicht umſonſt jetzt ſechs Jahre unter
dieſen Menſchen heimiſch, um das nicht gewiſſermaßen zu
riechen. Und ebenſo genau wußte er, daß gerade der Schech
darauf brannte, Urſache und Weſen ſolcher Dinge zu er-
fahren, die er natürlich erſt recht nicht begreifen konnte.
So entſchloß ſich denn Sidi Marik, den Stier raſch bei den
Hörnern zu packen und das unvermeidliche Palaver ſelbſt in
die Wege zu leiten. Eine ſchöne Sicherheit für die Durch-
führung ſeines ſonſt gerade nicht angenehmen Vorhabens
gab ihm die Nachwirkung ſeiner Begegnung mit Lel. Zwar
hatte ihn der Ausgang des Geſpräches angemutet wie eine
Handvoll Dattelkerne, die ihm ihre kleine feſte Hand früher
manchmal hinterrücks an den Kopf warf. Das ſchien ihm
auch der einzige „europäiſche Zug“ an ihr zu ſein und
ihn wollte er gern gelten laſſen.

(Fortfetzung folgt).

Gie ſparen Geld

Weißenfels Luiſe Scheuer-
hammer mit Ernſt Schulz,
Weißenfels; Jrmgard Peter
mit Richard Schwinge,
Weißenfels

Geſtorben. Kurt Wal
ther, 25 J., Weißenfels
Emmy Michalke, 27 Jahr,
Weißenfels Otto Schulze,
76 9., Weißenfels Hed-
wig Günzel, 20 Jahr,
Pettſtädt,

junger Mann,
25 J. alt, ſucht auf dieſem
Wege die Bekanntſchaft
einer Dame von 21—25 J.
zwecks ſpäter. Heirat. Richt
tänzerin bevorzugt. Offert.
unt. 474/23 an die Exped.
des Tageblattes.

Sonnabend, den 28. Juli, ab vormittags
/210 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur Funken
burg“ hier, öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Bar
zahlung u. a. Kleiderſchrank, Vertiko, neue Küchen
einrichtung, Spiegelſchrank, Räh und großer Tiſch
(1702070), grünes Rips u. anderes Sofa, 2 Plüſch
ſeſſel, Eisſchrank, 2 Bettſtellen mit Matr., mehrere
Gebett Federbetten, Lampen, Zinkwanne, Spiegel,
neue Wäſcherolle, neue Rähmaſchine, Regal und ſon
ſtige Wirtſchaftsgegenſtände; Kleidungsſtücke, Schuhe.
Möbel z. T. ſehr gut erhalten, Mahagoni furniert.
Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg.

Asthma-inhalatorium
System Dr. Oipe-Düsseldorf

Halle a. S., Alter Markt 3 II. Tel. 3974.
Ambulatoriſche Behandlung von Aſthma und
verwandten Leiden, veralteten Katarrhen, Grippe,
Keuchhuſten, Heuſchnupfen. Ständige ärztliche
Aufſicht und Oberleitung. Sprechſtunde 9 12,
4—6 (außer Sonntags). Auskunft im gInſtitut.

Backöfen

Otto Franz,
alle a. S., Märkerstr.

l Morgen
Acker od. Garten

zu kaufen geſucht. Offert.
m. Preisangabe unt. 475/23
an die Expedition d. Bl

Eiſerne
Gartenyumpe

neu, zu verk. oder gegen
Damenrad z. tauſchen. Zu
erfragen in der Exp. d. Bl.

Eine Gtiften
Dreſchmaſchine

mit Reinigung
ſteht zum Verkauf

Lauchſtädt,
Markt 2. Telefon 89.

Telegrafenmaſt

ca. 25 em ſtark, 10 m hoch,
preiswert zu verkaufen

Hälter ſtraße 4.

Proſpekt für Mk. 150.-— poſtfrei.

WMotore, ſahrikner
mit Typenbeſcheinigung

1,5 P. S., komplett, zum Einbau auch in Fahr-
räder, ſofort preiswert zu verkaufen.

Alleinvertrieß F. W. B.
-Muahüens San Wwanrr

Halie, Advokatenweg 2. Tel. 5511.

10- s enen!
auf Jahr gegen Sicherheit und Zinſen von be-
ſtehendem Lebensmittelgeſchäft zu leihen gesweht.
Offerten erbeten unter 473,/23 an die Exped. ds. Bl.

l 77

Guſtav Brandt.
Koonſtr. 19.

Daſelbſt Auskunft über
Erteil. v. Privatunterricht
in Gabelsberger Stenogr

Vertreter
für Schuhputzmittel, Seifen
und Wachſe aller Art, von
leiſtungsfähigem, in der

daß ich von heute ab
steht fest,

große Ausnahmepreistage mache für

a t Lumpen, Knochen, alt. Eisen, Papier
an die Expedition dieſ. Ztg.

Herren- um cä
Damen Rädergünſtig. Schmidt,

Leipzig, Kiofterg. 16

Auf Wunsch kostenlose Abholung.

M. Stange, Vorwerk 1T1.

und so weiter.
Kaufe Abbrüche jeder Art.

Telephon
Nr. 558.

h

Bestaurant
(wicht an die Brauerei gebund.)

l zu pachten gesucht. Offerten unt.5 F. R. 27 an die Exped. d. l. erbet. t
2

h
Alterer Herr ſucht in gut bürgerlichem Hauſe

i möbliertes Zimmer.

l

Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

Freitag, den 27. d. Mts., ſtehen wieder hochtragende

S ſowie ſehr ſchönel ß hochtragende

S l Färſen Kte
in Merſeburg im „Goldenen Hahn“ zum Verkauf.

Von jungem Mann
wird für sofort ein

möbl. Zimmer
od. Schlafstelle

geg. gute Bezahlg.
zu mieten gesucht!

Off. unter I. 100 an die Exp. dies. Ztg.

Otto heimann, Tel. 240. Roßert Aming.

Fahrrad gummi
Laſſen Sie ſich

gratis
J Preisliſte ſenden.

Emil Levy, Hildesheim.

Iriſcher
Ofen

zu kaufen geſucht.

J Offert. unt. J. J. 25
an die Exped. d. Bl

Ein oder zwei gut ein-
gerichtete

zimmer
von Kaufmann zu ſofort
geincht. Wäſche wird ge
ſtellt. Angebote unter
664/23 an die Exp. d, Bl.

ee

re e

F v

Programm von Freitag bis Montag.

Zirkus Gray!
ZirkusSenſationsFilm in 6 Epiſoden, 36 Akte.

In der Hauptrolle: Bad y Polo?!
1. Epiſode: Der geheimnisvolle Schub!

Hierzu: Norg!
Ein Schauſpiel in 5 Akten nach dem Bühnen-
Schauſpiel Henrik Jbſen. In den Hauptrollen:

Olga Tſchechowa, Lucie Höflich,
Jlta Grüning. Fritz Kortner.

Dieſes bedeutende Programm
muß man geſchen haben

c 2 t

z Silber-, Platin-
Gegenstände

und ZahnGebisse
kauſt

v. heeringen
HOeilgrube 7-

Junger Herr ſucht

möbliert. Zimmer

für ſofort od. ſpäter Gute
Bezahlung. Angeb unt
435 an die Exped d. Bl.

Möbl. Amner
zu mieten geſucht.

Offerten unt. B 36 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Junger Kaufmann ſucht
gegen gute Bezahlung
möbl. Zimmer

Angebote unt. No. 396 23
an die Expedition d. Bl.

v öbl. Zimmer von jg.
beſſer. Herrn ſof. geſucht.
Off. u. K an die Exp. d. Bl.

Ködhent Anne

von jungem Mann
Profeſſioniſt), per ſofort geſucht. Gefl. Off
M untr i e 1 an die
Exped. d. Bl. erbet n.

2 lerre oder wenig
mdbſer e Zimmer

von jungem Ingenieur für
j. Septbr. zu miet. geſucht.

Offerten unter O E an
e/ie Exped. d. Bl. erbeten.

J kaufen. überzahle jedes Konkurrenzangebot

i

für Mauser-Pistolen Kal. 7.63
Auch Umtausch gegen Taschen-Pistoles
An- und Verkauf von l aschenpistolen

Parabellum, Munition

Prismengläser
Feldstecher O8.

J Bä d LadG. Zobel, Halle A. S., 1mavig Vuehereretr-
Ecke Mäöhlweg.

Mrientteppche

kauft zu höchſten Preiſen

(qm bis zu 8 Millionen Mark)
aul Hunn, Leiprig, König Johann-Sitr. 3.

M 4

Se inAusträger
a gesueht.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).
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Beilage zu Nr. 173 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 26. Juli 1923

Goldſteuern!
Der wirtſchafts- und der finanzpolitiſche Ausſchuß des

Reichswirtſchaftsrates haben Beſchlüſſe gefaßt über die Wert-
beſtändigkeit der Steuern, die bezwecken, die Höhe der Steuer-
zahlung der Geldentwertung anzupaſſen, dadurch die Steuern
von der Markverſchlechterung unabhängig zu machen, ihnen
alſo einen goldähnlichen Charakter zu verleihen. An ſich
ſind derartige Beſchlüſſe, noch mehr aber ihre Durchführung,
durchaus zu begrüßen, da es unbedingt notwendig iſt, dem
Reich die erforderlichen Einnahmen zuzuführen. Es iſt aber
zu bezweifeln, ob auf dieſe Weiſe die Wertbeſtändigmachung
der Steuern erreicht werden kann. Das Steuerproblem umfaßt
drei große Untergruppen; die finanzielle, die wirtſchafts-
politiſche, die verwaltungstechniſche. Die finanzielle Seite
iſt im großen und ganzen durch die oben kurz wiedergegebenen
Beſchlüſſe gelöſt. Nicht jedoch die beiden anderen. Von
ihnen iſt die wichtigſte die wirtſchafts politiſche Frage, die
darin beſteht, daß durch den Verſailler Vertrag und durch
die Minderleiſtung der deutſchen Wirtſchaft die Ausgaben
des Reiches und der deutſchen Bevölkerung immer mehr über
die Einnahmen hinausgegangen ſind; der dadurch entſtehende
Fehlbetrag konnte und kann nur mit Hilfe der Notenpreſſe
gedeckt werden, ein Umſtand, der zu einer fortſchreitenden
Verſchlechterung der Mark führen muß. Dieſer Zuſammen-
bruch der Währung, der ſich vor allem in den ſtärkſten
Schwankungen nach oben und nach unten äußert, macht jede
ſtabile Steuerpolitik unmöglich, da auch die ſchnellſte Geſetz
gebung den wilden Kursſprüngen nicht folgen kann. Zumal
dann nicht, wenn was ſehr weſentlich iſt die ver-
waltungstechniſche Seite der neudeutſchen Steuerpolitik in
keiner Weiſe gelöſt iſt. Verwaltungstechniſch liegen die Dinge
ſo, daß nicht nur durch die zu ſchnell erfolgte Uebertragung
der Steuerhoheit von Gemeinden und Ländern auf das
Reich den Steuerbehörden ein Aufgabenbereich zugewieſen
wurde, dem ſie überhaupt nicht gerecht werden können,
ſondern daß auch durch die dauernde Neuauflegung von
Steuern und durch die ſtändige Aenderung der Ausführungs-
beſtimmungen (in einem Jahr über 70) eine Mehrarbeit ge-
macht worden iſt, der auch der beſteingeſpielte Beamten-
apparat geſchweige denn der jetzige nicht gerecht werden
kann. Bevor nicht die wirtſchaftlich- politiſche und die ver-
waltungstechniſche Seite des Steuerproblems gelöſt wird,
werden die Beſtrebungen nach Wertbeſtändigmachung keinen
Erfolg haben können.

Abgeſehen davon fragt es ſich überhaupt, ob die neuen
Vorſchläge durchführbar ſind, und ob ſie die erhofften Beträge
abwerfen können. Was den erſten Punkt angeht, ſo iſt
zu bedenken, daß durch die neuen Vorſchläge die Steuergeſetz-
gebung und ihre Handhabung noch verwickelter werden und
daß dadurch nicht nur die Arbeit der Behörden erſchwert,
ſondern auch die Neigung zu Hinterziehungen geſteigert

wird. Dabei muß noch bezweifelt werden, ob es über-
haupt möglich iſt, eine Skala zu finden, deren Einführung die
Höhe der Steuern wertbeſtändig macht. Was den zweiten
Punkt angeht, ſo iſt zu bemerken, daß jetzt ſchon die Ver-
vielfachung der Vorauszahlungen, die Zuſchläge bei nicht
pünktlicher Zahlung der Steuern, die hohen Nachzahlungen'
uſw. die Steuereingänge in hohem Maße wertbeſtändig ge-
macht haben. Daß ſie noch ſehr weſentlich ſich erhöhen werden,
iſt deshalb kaum anzunehmen. Die Mehreinziehungskoſten
werden die Mehreingänge vielleicht völlig verſchlingen.

Wertbeſtändige Steuern ſind ſolange nicht möglich, wie
der Markverfall andauert, und wie ihre Erhebung faſt
unmöglich erſcheint. Dieſe beiden Punkte müſſen gleichzeitig
ebenfalls der Löſung zugeführt werden. Abgeſehen davon
iſt nicht zu vergeſſen, daß die reſtloſe Wertbeſtändigmachung
der Steuern, falls ſie möglich iſt, ganz von ſelbſt der neu-
deutſchen Steuerpolitik den Todesſtoß verſetzen wird,
da dann ſich ſehr ſchnell herausſtellen muß, daß die jetzigen
Steuerſätze, die vielfach das Einkommen bei
weitem überſchreiten, unhaltbar ſind.

Politiſche Rundſchau
KHſeneſchiggnaßme im Eſſener zoltumt,

Eſſen, 25. Juli. Das Eſſener Zollamt wurde geſtern
vormittag von den Franzoſen beſetzt. Welche Abſichten die
Franzoſen mit der Beſetzung verfolgen, iſt vollkommen un-
durchſichtig. Vor dem Zollamt ſind eine Reihe von Laſt-
kraftwagen vorgefahren, in die die Akten gepackt werden.
Jn ähnlicher Weiſe waren auch vor einigen Tagen im Eſſener
Gerichtsgebäude Grundbuchakten beſchlagnahmt werden. Jm
Anſchluß hieran wurde geſtern Landsgerichtsdirektor Berends
von den Franzoſen verhaftet.

Die Beſtimmungen über die Anmeldung von Verſamm-
lungen werden von den Beſatzungsbehörden in der ſchärfſten
Weiſe durchgeführt. Jn Bochum erſchienen geſtern Gen-
darmen bei einer Verſammlung des Gaſtwirtsverbandes und
verhafteten den engeren Vorſtand, während den übrigen Ver-
ſammlungsteilnehmern die Päſſe abgenommen wurden.

Die neu geſchaffene Eſſenerblaue Polize zi
wird heute abend um 10 Uhr ihren Dienſt auf den Eſſener
Straßen aufnehmen. Die Bewaffnung der neuen Polizei
beſteht ja us einem Seitengewehr und einem Revolver.

Ende der vorigen Woche drang eine kleine Abteilung
belgiſcher Soldaten über die Lippe vor und „requirierte“ bei
Landwirten ſechs Zentnern Kartoffeln, 300 Eier und ein
Huhn. Hierauf überreichten die Soldaten großmütig 5000
Mark als Entgelt. Jnfolge der Verkehrsſperre verzögert-
ſich die Beſchwerde beim belgiſchen Kommandanten. Geſtern
erſchienen bei den Geſchädigten mehrere belgiſche Offizire
und überreichten ihnen 900 900 Mark als „Wiedergut-
machung“ für die ohne Wiſſen der Beſatzungsbehörde erfolgte
unſtatthafte Requiſition.

Neue Verhaftung in Speyer.
Speyer, 25. Juli. Von der franzöſiſchen Beſatzungs-

behörde wurde der Oberregierungsrat Stehler, der nach.
der Ausweiſung des Regierungspräſidenten und der zwei
Regierungsdirektoren als dienſtälteſter Beamter des Regie
rungspräſidiums der Pfalz die Regierungsgeſchäfte führte,
verhaftet. Die Verhaftung geſchah vermutlich, weil die
Forderung der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde, die fran-
zöſiſchen Bahnſchutzpatrouillen von deutſcher Gendarmerie
und Polizeibeamten begleiten zu laſſen, von der pfälzi
ſchen Regierungsbehörde abgelehnt wurde.

Frunkreichs Pufirüſtung.
London, 25. Juli. „Daily Chroniele“ ſchreibt in einem

Leitartikel, die Erneuerung des Rüſtungswettbewerbs ſet
auf die Haltung einer einzigen Macht zurückzuführen, nämlich
Fran kreichs. Frankreich drohe keine Gefahr von ſeiten
des entwaffneten Deutſchland. Es ſei auch ausgeſchloſſen,
daß eine Anhäufung von Flugzeugſtützpunkten im Gebiet
des Kanals gegen Deutſchland gerichtet ſei. Frankreich vabe
England gezwungen, gegen ſeinen, Willen ſeine Luf. achs
zu vermehren. Solange es ſeine Politik nicht änovere,
werde es anderen Mächten unmöglich ſein, ihren Wunſch
nach Abrüſtung zu verwirklichen.

Charles Dupuy geſtorben.
Paris, 24. Juli. Der Senator und frühere franzöſiſche

Miniſterpräſident Charles Dupuy iſt im Alter von 72
Jahren geſtorben. Er war zwiſchen 1893 und 1899 fünf-
mal Miniſterpräſident und einer der hervorragendſten Führer
der Opporturniſten. Er iſt jener Kammerpräſident geweſen,
der, als der Anarchiſt Vaillant eine Bombe in den Sitzungs-
ſaal warf, mit kaltblütiger Trockenheit erklärte: „Die Sitzung
wird fortgeſetzt.“

Zum letzten Pariſer Miniſterrat.
Die „D. A. Z.“ ſchreibt zu dem letzten Pariſer Mi

niſterrat, in dem Le Troquer über ſeine Ruhrreiſe einen
optimiſtiſchen Bericht gab: Die Rollen ſind ſorgfältig nach
den Gaben des Einzelnen verteilt. Degoutte hat Raubzüge
zu organiſieren. Maginot hat Revuen abzuhalten, Le Troquer
muß die nötigen Statiſtiken liefern. Jeder dreht ſein Ding
ſo gut er kann. Kann Maginot ſchön paradieren, ſo kann
Degoutte indeſſen Geldſchränke erbrechen. Jm Lügen aber
iſt Le Troquer der Erſte; natürlich: Nächſt ſeinem Herrn
und Meiſter Poineare.

General Degoutte erhält das Großkreuz der Ehrenlegion.
Paris, 25. Juli. Kriegsminiſter Maginot wird heute

in Düſſeldorf dem General Degoutte die Jnſignien zum
Großkreuz der Ehrenlegion überreichen.

Sicherheitsfrage und Reparationsfrage getrennt.

Paris, 25. Juli. Die Pariſer Preſſe verfolgt mit
Spannung die geſtrige Unterhausdebatte über die Abrüſtung.
Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Echo de Paris“ ver-
ſichert bei dieſer Gelegenheit, eine hochgeſtellte engliſche
Perſönlichkeit habe wiſſen laſſen, daß die engliſche Regie-



rung jede Pariſer Anregung betreffend, die nationale
Sicherung Frankreichs in dem Geiſte größten Entgegen
kommens aufzunehmen bereit ſei. Frankreich wünſcht nicht,
ſchreibt der „Temps“, daß die Sicherungsfrage und das
Reparationsproblem miteinander verbunden würden.

Das neue Memelſtatut beſchloſſen.
Paris, 25. Juli. Die Verhandlungen am Quai d'Orſa

über die Verfaſſung der Stadt und des Staates Memel
haben zu einem Abkommen geführt, daß am Samstag von
der Botſchafterkonferenz erörtert wird.

Muſſolini will die Preſſezenſur mildern.
Paris, 25. Juli. Der „Petit Pariſien“ meldet aus

Rom, daß Muſſolini ſich entſchloſſen habe, die neuen ſcharfen
Zenſurbeſtimmungen für die italieniſche Preſſe einer Mil-
derung zu unterzieheèn.

Die italieniſchen Wahlen.
Paris, 25. Juli. Der „Matin berichtet daß die

italieniſchen Generalwahlen im kommenden Frühjahr ſtatt
finden werden. Muſſolini und die italieniſchen Miniſter
werden in dieſem Jahre keine Ferien nehmen.

Anfragen im Unterhauſe.
London, 25. Juli. Auf eine Anfrage erklärte Miniſter-

präſident Baldwin im Unterhauſe, der Entwurf der
engliſchen Antwort auf das deutſche Memovrandum ſei an
Frankreich, Belgien, Jtalien und Japan geſandt worden,
ebenſo an die Vereinigten Staaten zur Information. Sir
William Toynſon-Hicks, der Präſident des Handelsamts,
wurde gefragt, ob er darüber informiert ſei, daß Deutſch
land in England große Sterlingkredite in Anſpruch nehme,
deren es ſich bediene, um Rohmaterialien zur vollen Auf-
rechterhaltung ſeiner Jnduſtrietätigkeit zu kaufen. Er ank-
wortete, ſoweit er unterrichtet ſei, genieße die deutſche Jn
duſtrie ſolche Kredite nicht in England.

Das Rhodeſia Gebiet.
Loundon, 25. Juli. Die außerordentliche Generalver—

ſammlung der Britiſch-Süld afrikaniſchen Compagnie ge-
nehmigte geſtern das vorläufige Abkommen mit der britiſchen
Regierung, wonach das bisher von der Compagnie auf-
geſchloſſene und verwaltete Gebiet von Rhodeſta der Ver-
waltung der engliſchen Regierung übergeben wird. Gleich-
zeitig hebt die Südafrikaniſche Compagnie ihre Monopole
gegen eine Bezahlung von Million Pfund Sterling
zugunſten der britiſchen Regierung auf. Es verbleiben ihr
aber die Schürfrechte in ganz Süd- und Nordrhodeſia und
dieſe werden ihr ebenſo wie das Verwaltungsrecht und der
Beſitz der ſonſtigen Aktiva von der engliſchen Regierung
ausdrücklich anerkannt. Bei der Beſprechung dieſes Ab-
kommens heben die Blätter die großen Verdienſte hervor,
die ſich die Britiſch-Südafrikaniſche Campagnie und ihr
Begründer Cecil Rhodes um das britiſche Reich erworben
haben.

Bus gefülſchte zirſculur der 5, P. D.
Aus der Erklärung der „Dresdner Volkszeitung“ und

des Dresdner Bezirksvorſtandes in der Angelegenheit des
gefälſchten Parteivorſtandsſchreibens der SPD. geht ſang
daß das Zirkular des Reichsvorſtands der Partei tatſächlich
zur Bildung von Hundertſchaften aufgefordert hat, allerdings

nicht gemeinſam mit den Kommuniſten. Nur in dieſen
Punkte bleibt die Fälſchung der „Dresdner Volkszeitung“
beſtehen. Andererſeits wird der Reichsparteivorſtand in ein
eigenartiges Licht geſtellt. Die „Dresdner Volkszeitung“
ſtellt ausdrücklich feſt, daß in dem Rundſchreiben des Reichs-
parteivorſtandes weder etwas geändert noch hinzugefügt wor-
den iſt, ſodaß das Dementi der Reichsparteileitung indirekt
als eine Unwahrheit hingeſtellt wird. Darnach hat alſo
die Reichsparteileitung der SPD. tatſächlich zur Bildung
von ſozialiſtiſchen Hundertſchaften im ganzen Reiche aufgefor-
dert, ein Vorgang, den ſie bei den Kommuniſten und Deutſch
völkiſchen aufs ſchärfſte verurteilt, und der als die Vorbe-
reitung zum Bürgerkrieg aufgefaßt werden kann. Wenn
die Auslaſſungen der „Dresdner Volkszeitung“ „Jn eigener
Sache“ richtig ſind (die Reichsparteileitung wird dazu Rede
und Antwort ſtehen müſſen), dann iſt die Berliner Zen-
tralſtelle ſchwer bloß geſtellt. Jm übrigen beweiſen d.e
ſtarken Differenzen zwiſchen Berliner Leitung und den ſäch-
ſiſchen Genoſſen aber, mit welchem außerordentlichen Erfolge
die Kommuniſten ihre Zerſetzungsarbeit innerhalb der ſo-
zial demokratiſchen Partei betrieben haben.

Aus Provinz und Reich
Nächtliche Revolte im Zellengefängnis Moabit.

Berlin, 24. Juli. Jn der Jrrenabtei lung des
Zellengefängniſſes Moabit in der Lehrter Straße 3 iſt es
am Sonntag abend kurz nach 8 Uhr zu einer Revolte ge-
kommen, ähnlich den Exzeſſen in der Brandenburger Straf-
anſtalt. Einige Eiſenbahnbeamte des Lehrter Bahnhofes,
die das laute Johlen und Schreien der Gefangenen hörten
und gleichzeitig ſahen, wie dieſe die Fenſterſcheiben zer-
trümmerten, ſalarmierten die Schutzpolizei, die mit mehreren
Schnellautos herbeieilte und gemeinſam mit den Gefängnis-
aufſehern die Ruhe wiederherſtellte. Jm einzelnen erfahren
wir darüber folgendes: Jn der Jrrenabteilung des Zellen-
gefängniſſes Mvabit, die in einem kleineren Nebengebäude
in unmittelbarer Nähe des Lehrter Außenbahnhofes unter-
gebracht und zurzeit mit 40 Gefangenen belegt iſt, machten
ſich ſchon ſeit einigen Tagen Anzeichen bemerkbar, daß
irgend etwas im Gange ſei. Die Abteilung beherbergt näm-
lich neben wirklichen Geiſteskranken auch eine große Anzahl
von Simulan ten, die in der Unterſuchungshaft oder
in der Strafanſtalt den „wilden Mann“ ſpielen, um zur
Beobachtung nach der Lehrter Straße zu kommen und dort
unter Umſtänden einen Ausbruchsverſuch zu inſzenieren.
Am Sonntag abend, als die Gefangenen ſich bereits in ihrem
gemeinſamen Schlafſaal befanden, klopften ſie plötzlich ſehr
erregt an die Türen und verlangten unter der Behauptung,
daß ein Geiſteskranker ſich die Pulsadern aufgeſchnitten
habe „den Aufſeher zu ſprechen, der zu dieſer Zeit den.
Dienſt in der Abteilung allein verſah. Der Beamte ver
handelte durch die geſchloſſene Tür mit den Gefangenen,
lehnte aber die immer dringender aufgeſtellte Forderung,
er ſolle doch in den Saal hineinkommen, ab und holte
ſchließlich Hilfe von der Hauptanſtalt herbei, da er bereits
den Verdacht geſchöpft hatte, daß man ihn bei ſeinem
Eintritt überfallen und ihm die Schlüſſel entreißen wolle.
Als die Gefangenen merkten, daß ihr Vorhaben mißglückt
war, fingen ſie an Lärm zu ſchlagen; ſie eilten an die
Fenſter, Zzertrümmerten die Scheiben und ſchrien auf die
Straße hinaus, daß einer von ihnen getötet worden ſei.
Unter lautem Johlen zerbrachen ſie ſämtliche Einrichtungs-
gegenſtände des Schlafſaales und warfen die Trümmer.

zum Fenſter hinaus. Die in der Nähe Dienſt tuenden Be-
aten des Lehrter Bahnhofs und Straßenpaſſanten alar-
mierten daraufhin die Schutzpolizei, die in mehreren Kraft-
wagen mit einem größeren Kommando herbeieilte, und die
Umgebung der Jrrenabteilung beſetzte. Gemeinſam mit den
Polizeibeamten drangen dann die Gefängnisaufſeher in
den Schlafſaal des Gebäudes, was allerdings erſt nach
einiger Zeit gelang, weil die Tumultuanten die Türen feſt
verbarrikadiert hatte. Die Rädelsführer, die mit Hilfe des
Gefängnisarztes leicht unter den Simulanten der Jrren-
abteilung feſtgeſtellt werden konnten, wurden aus dem Schlaf-
ſaal entfernt und in beſonderen Zellen untergebracht. Eine
ärztliche Unterſuchung der Gefangenen ergab denn auch ſo-
fort, daß die Behauptung, ein Geiſteskranker habe ſich die
Pulsadern geöffnet, ein Täuſchungsverſuch geweſen war;
in Wirklichkeit hatte ſich einer nur ganz leicht am Handgelank
geritzt, anſcheinend abſichtlich, um einen Selbſtmordverſuch
vorzu täuſchen. Nachdem die Hauptſtörenfriede entfernt
waren, konnte die Ruhe in der Abteilung ſchnell wipder-
hergeſtellt werden, ohne daß die Polizei von ihrer Waffe
Gebrauch machte., Zur Vorſicht blieb die Nacht über noch
ein kleineres Kommando der Schutzpolizei im Zellengefäng-
nis, deſſen übrige Jnſaſſen durch den Krawall in der
Jrrenabteilung unruhig geworden waren, zurück, doch ver-
lief die Nacht vollkommen ruhig. Wie wir erfahren, werden
unverzüglich Vorkehrungen getroffen, um eine Wiederholung
ſolcher unliebſamen Vorfälle zu verhindern. Der angerichtete
Schaden iſt bedeutend.

Bunte Zeitung
Es war einmal

Jn einem Weimarer Lokalblatte brachte 1910 ein Schu-
ſter ſich dem Publikum mit folgender Anzeige in Erinnerung:
„Dem geſchätzten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich
nach wie vor beſtrebt ſein werde, ſowohl ſchwer als leicht-
verwundete Stiefel und Schuhe unter Berechnung billiger
Kurkoſten gründlich zu heilen, ferner durch Geraderichten
der Abſätze meine Klienten vor einem ſchiefen Lebenswandel
zu bewahren. Bei mir gekaufte oder nach Maß gefertigte
Stiefel haben viele Vorzüge. Die Sohlen ſind feſt wie
Panzerplatten, die ge dehnbar wie eine Reichstagsver-
handlung, das Oberleder haltbar wie der lange Heinrich,
und dabei zieren ſie den Fuß, wie die Unſchuld das Geſicht
des Kindes. Mein Hauptbeſtreben wird es ſein, die werte
Kundſchaft dauernd auf den Beinen zu erhalten, und wünſche
ich jedem ein flottes Wohlergehen von Herzen.“ Daß es
ſich hier um keinen Spaß aus der Saurengurkenzeit handelt,
ging aus dem ausgehängten Preisverzeichnis hervor, wo der
Meiſter Herrenſohlen für 1,80 Mark verſprach, während man
ſonſt in der Regel faſt das Doppelte dafür zahlen mußte.

Der Storch.
Ein Leſer ſchreibt dem „Höchſter Kreisblatt“: Am Sonn-

tag war ich mit meiner Familie im Zoologiſchen Garten
in Frankfurt. Am Storchenhaus ſagte mein Schwieger
vater zu meinem 6jährigen Jungen: „Emil, jetzt beſtelle
dir ein Schweſterchen!“ Der Kleine gab denn auch dem
Storch getreulich ſeinen Auftrag. Der zweite Storch glaubte,
es gebe was zu freſſen, und lief auch ſchnell herbei. Auf
dem Heimwege lachte der Kleine plötzlich laut auf und meinte
zu uns: „Jch lache mich tot, wenn es jetzt zwei gibt; der
andere Storch hats doch auch gehört!“
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